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Ueberſicht

Der

© ( FOr ts
des

Großherzogthums Baden .

Von

Chriſtian Ferdinand Schulze ,
Hofrath und Profeſſor zu Gotha .

Gothea ,

bei Carl Glaͤſer .
1842 .





Ihrer Hoheit

der

Durchlauchtigſten Frau Erbprinzeſſin

Sachſen - Coburg - Gotha

OTET E RYTN

geb . Prinzeſſin von Baden

in Unterthaäͤnigkeit

gewidmet .





Durchlauchtigſte ,

Gnaͤdigſte Frau Erbprinzeſſin !

Spre Hoheit baben , im Berein mit Xh -

rem Gemahl , gnaͤdigſt genehmigt , Ihnen

dieſes Buch zu widmen , das die Geſchichte

Badens behandelt . Wie anders als mit Ge —

fuͤhlen freudiger Dankbarkeit kann ich dieſer

Genehmigung folgen ?

Wohl ſage ich mir , daß Ihre Hoheit

hier nichts Neues finden werden : — die Ge —

ſchichte des Landes , dem Sie durch Ihre

Geburt angehoͤren , fann Ihnen nicht unbe —

kannt ſein ; — gleichwohl lebe ich der Hoff —



nung , daß mein Buch nicht ohne Intereſſe

fuͤr Sie ſein werde .

Iſt jedem Gefuͤhlvollen die Heimath , in

welcher er „ die erſte Luſt , den erſten Schmerz

empfand, ” fo werth und theuer , daß er , dem

Dichter nachempfindend , ausrufen moͤchte: „ mein

Herz bleibt doch vor Allem dir gewogen , fuͤhlt

ſelbſt im Paradies zu dir ſich hingezogen : —

um wie viel werther und theurer muß dem

die Heimath ſein , dem ſie große und herrliche

Erinnerungen darbietet . Solche Erinnerungen

begegnen Ihrer Hoheit in der Geſchichte

Ihres Geburtslandes bei dem Hinblick auf



die Talente und Tugenden , die es umfaßte ,

auf die Umbildungen und Entwickelungen , die

es erfuhr , und auf den Aufſchwung , zu dem

es ſich erhob . Wie ſollte alſo nicht das In⸗

tereſſe , das Sie fuͤr Ihr Geburtsland hegen ,

einem Buche zu Gute kommen , das die Ge⸗

ſchichte desſelben behandelt ?

Und nicht bloß von Ihrem Geburts —

lande iſt hier die Rede , ſondern auch von dem

glorreichen Hauſe , dem Sie entſproſſen ſind .

Vortreffliche Ahnen , die einſt mit Weisheit

und Wohlwollen walteten , deren Lob von

Geſchlecht zu Geſchlecht ertoͤnt, begegnen hier



Ihren Blicken , und indem Sie denſelben

nachſchauen wie glaͤnzenden Geſtirnen , deren

Erſcheinen große Gedanken und Gefuͤhle er⸗

weckt , werden Sie die Mangelhaftigkeit der

Schilderungen derſelben mit dem Reichthume
Ihrer Gefuͤhle ergaͤnzen.

Mit Recht ſagt Goͤthe:

„ Wohl dem , der ſeiner Vaͤter gern gedenkt ,
Der froh von ihren Thaten , ihrer Groͤße

Den Hoͤrer unterhaͤlt und , ſtill ſich freuend ,
An ' s Ende dieſer ſchoͤnen Reihe ſich

Geſchloſſen ſieht . “



Ihrer Hoheit iſt dieſe Freude be —

ſchieden und jetzt doppelt , da das Haus ,

in welches Sie durch Ihre Vermaͤhlung

getreten ſind , wie das Haus , welchem Sie

durch Ihre Geburt angehoͤren , große und

herrliche Erinnerungen hervorruft .

Moͤgen Sie dauernd und gluͤcklich ſich

derſelben erfreuen an der Seite Ihres fuͤrſt—

lichen Gemahls , im langen Beſitze der hohen

Eltern , von denen Sie ſchieden , und der ho—

hen Eltern , zu denen Sie kamen , und um⸗

geben von der Liebe und Verehrung , mit wel⸗



cher Gotha ſeinem Fuͤrſtenhauſe von jeher zu⸗

gethan war .

Ehrfurchtsvoll verharre ich

Ihrer Hoheit

Gotha ,
den 20 . November unterthaͤnigſter

1842 .

Chriſt . Ferdinand Schulze .



Vorrede .

Dfi in Gotha die frohe Kunde erſcholl , daß un⸗

ſer Durchlauchtigſter Herr Erbprinz ſich mit Ihrer

Hoheit der badiſchen Prinzeſſin Alexandrine

verlobt haͤtte , forderten mich mehrere meiner

Freunde und Mitbuͤrger auf , ſie mit der Geſchichte
Badens bekannt zu machen . Hatte dieſe Auffor —

derung ſchon darum etwas Anziehendes fuͤr mich,
weil ſie auf ein ſorgfaͤltiges Studium der groß —

artigen Charaktere , die in der Geſchichte Badens

auftreten , mich hinwies : ſo fuͤhlte ich noch mehr

zu ihr mich hingezogen , als mir das Buch eines

badiſchen Gelehrten , Prof . Weick zu Freiburg ,
in die Haͤnde kam , welches , zur Feier der Ver⸗

maͤhlung der Durchlauchtigſten Prinzeſſin Alexan⸗

drine , den Badnern die Geſchichte des Herzog —

thums Coburg - Gotha darſtellt DD. Es gab ſich

mir hieraus zu erkennen , daß ein gleiches Ver⸗

*) Dieſe Schrift fuͤhrt den Titel : „ Das herzogliche

Haus Sachſen⸗Coburg⸗Gotha . Seine Geſchichte
und gegenwaͤrtige Stellung in Europa . “ Karlsruhe

1842 . 268 Seiten . 8.
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langen , wie in Gotha , ſich auch in Baden her —

vorgethan haͤtte , und daß es zeitgemaͤß waͤre,
dasſelbe zu befriedigen . So zwiefach angeregt ,

unternahm ich die Bearbeitung einer Ueberſicht

der Geſchichte Badens .

Ich wendete mich daher , da Quellenbenu —

tzung mir abging , zu den Vaͤtern der badiſchen

Geſchichte , Schoͤpflin und Sachs , dann zu

neueren Bearbeitern derſelben , v. Drais , Baz

der , Schreiber und Andern , die uͤber einzelne
Punkte Auskunft geben konnten , ſo wie zu der ,

an litteraͤriſchen Nachweiſungen reichen , Geſchichte

Badens von Poͤlitz ( in deſſen Handbuch der

ſouverainen Staaten des Rheinbundes , Leipzig
1811 . Th . II , © . 34 —766 ) . Was ih aus

den Werken dieſer Maͤnner entlehnte und wo das ,

was ich nur andeuten konnte , ausfuͤhrlich behan —

delt wird , habe ich , wo es mir noͤthig ſchien ,
in den Noten angezeigt .

Da ich nicht eine ausfuͤhrliche Geſchichte Ba —

dens , ſondern nur eine Ueberſicht derſelben auf —

zuſtellen beabſichtigte , ſo kam es mir nicht auf
Vollſtaͤndigkeit der Genealogieen und Ereigniſſe
an , auch nicht auf Darſtellung deſſen , was der

hiſtoriſchen Zeit Badens vorausging und mehr

der allgemeinen Geſchichte Deutſchlands als der
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Specialgeſchichte Badens angehoͤrt . Dagegen kam

es mir darauf an , die Hauptmomente , die den

Gang der Schickſale Badens beſtimmten , genau

aufzufaſſen , die verſchiedenen Meinungen uͤber die —

ſelben zu ſichten und das Aufgefundene zu einem

wohlgeordneten Ganzen zuſammen zu ſtellen , da —

mit klar und anſchaulich werde , von welchen An —

faͤngen Baden ausging und wie es allmaͤhlich zu

dem Standpunkte gelangte , welchen es gegen —

waͤrtig einnimmt .

Belehren ſoll die Geſchichte , aber eben ſo

wenig ſchmeicheln als ſchmaͤhen. Sie darf daher

die Fehler der Fuͤrſten nicht verſchweigen , noch

weniger das Unrecht und Unheil ungeruͤgt laſſen ,

das durch ſie herbeigezogen wurde ; aber ſie ſoll

auh nicht Freude finden im Aufſuchen und Aus -

malen des Unſittlichen , Verkehrten und Verderb —

lihen , wa von Niedrigen oder von Hohen aus —

ging . Wahrheitsliebe ſoll ihr als erſtes Geſetz

gelten und Freude am Guten zur Foͤrderung des

Guten durch ſie belebt werden . Dieſer Aufgabe

der Geſchichte gemaͤß, habe ich eben ſo wohl die

Licht - als die Schattenſeiten der Fuͤrſten , von

denen hier zu reden war , und eben ſo wohl das

Wohl als das Wehe , das ſie verbreiteten , ohne

alle Nebenruͤckſichten geſchildert ; aber laͤnger als
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bei den Unſittlichkeiten und Frevelthaten eines

Eduard Fortunatus habe ich mich bei den

hohen Regententugenden eines Karl Friedrich
aufgehalten , und um ſo freudiger , je lebendiger
beim Hinblick auf dieſen edlen Fuͤrſten das An —

denken an Ernſt den Frommen , den glor⸗
reichen Stammvater des gothaiſchen Hauſes , ſich
mir erneuerte . Denn wie verſchieden auch beide

ſich aͤußerlich ankuͤndigten , da ſie zu verſchiedenen
Zeiten und unter verſchiedenen Umſtaͤnden lebten,
ſo waren doch beide einander gleich in ihrer lan -

desvaͤterlichen , Gott und Menſchen liebenden Ge —

ſinnung , in dem raſtloſen Streben , die ihnen von

Gott anvertrauten Laͤnder zu begluͤcken , und in der

Fuͤlle von Segnungen , die ſie in Volge ihrer Gefin -

nungen und Beftrebungen verbreiteten , Mit Recht
verdienen daher beide ihren Nachkommen vorzu —

leuchten und fortzuleben in den Herzen ihrer Voͤlker .

Und ſo moͤge, wenn der Badner der großen
Ahnen des Hauſes Coburg - Gotha ſich erfreut ,
der Gothaner mit gleicher Freude von den ruhm —
wuͤrdigen Fuͤrſten leſen , die in der Geſchichte Ba —

dens ihm entgegentreten .

Gotha , 20 . Nov . 1842 .

Schulze .



Einleitung .

Zu den geſegnetſten Laͤndern Deutſchlands gehoͤrt das

Großherzogthum Baden , ausgeſtattet mit den koͤſtlich—

ſten Reizen und Gaben der Natur , bewohnt von einem

regſamen , fleißigen , nach Licht und Recht aufſtrebenden

Volke und beherrſcht von einem Fuͤrſtenhauſe , das ver —

diente Beruͤhmtheit erlangt hat .

Seinen Namen hat dieſes Großherzogthum nicht

von einem deutſchen Voͤlkerſtamme , ſondern von der

Burg Baden , in der Naͤhe des , von den Roͤmern ge —

gruͤndeten , Badeortes Baden ; ſeine Geſchichte aber be —

ginnt nicht von dieſer Burg , ſondern von der Burg

Zaͤringen im Breisgau oder von dem merkwuͤrdigen

Grafengeſchlechte , das nach dieſer Burg ſich nannte

und den Herzogstitel fuͤhrte , nicht weil es einem deut -

9 *
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ſchen Herzogthume fortwaͤhrend vorſtand , ſondern weil

der , mit dem es in der Mitte des eilften Jahrhunderts

aus der Dunkelheit hervortrat , einige Jahre lang

( 1060 — 1073 ) Herzog in Kaͤrnthen geweſen war .

Dieſes weit verzweigte Grafengeſchlecht , aus dem

die alten Markgrafen und jetzigen Großherzoge von

Baden hervorgingen , bildet , wie den Anfangspunkt ,

ſo auch den Mittelpunkt der Geſchichte Badens . Denn

was wir aus fruͤheren Jahren des Mittelalters und

noch lange nachher von letzterer wiſſen , beſchraͤnkt ſich

auf die Reihenfolge daſiger Regenten , ihres Erſcheinens

und Abſterbens , ihrer Fehden fuͤr Fuͤrſtenrechte und

Hausmacht , ihrer Unterhandlungen und Anordnungen ,
ihrer Erwerbe und Verluſte , ihrer Schenkungen und

Erbſchaften . Von dem Geiſte , der dieſe Regenten be —

ſeelte , wie von den Umſtaͤnden , unter denen ſie lebten,
ging das Wohl und Wehe , die Vereinigung und die

Trennung , das Vorſchreiten und Ruͤckwaͤrtsſchreiten

Badens hervor ; keineswegs von der Regſamkeit und

Thaͤtigkeit des Volkes . Dieſes , roh und niederge —
druͤckt durch die Macht des Lehnsweſens , konnte nichts
zur Entwickelung des Staates beitragen . Und ſieht

man auf das Verſchiedenartige der Theile , aus denen

das Großherzogthum erwachſen iſt , und auf das Dunkle



und Verworrene ihrer Geſchichte , ſo wird es klar , daß

eine Ueberſicht der Geſchichte Badens ohne Halt und

Einheit ſein wuͤrde, wollte man bei derſelben die Ent —

wickelung jener verſchiedenen Theile neben oder nach

einander ſtellen . Sollte alſo auch , wie ein badiſcher

Geſchichtſchreiber , der dieſes verſucht hat , behauptet “ ) ,

die gegenwaͤrtige Zeit nicht mehr mit einer Darſtellung

der Schickſale des badiſchen Fuͤrſtenhauſes ſich begnuͤ—

gen , ſondern eine Geſammtgeſchichte aller Theile des

jetzigen Großherzogthums verlangen : ſo bleibt doch ge —

wiß , daß nur in der Geſchichte der Regenten Badens

das Licht zu finden iſt , das die Entwickelung dieſes

Landes anſchaulich macht .

Demnach ſoll auch unſrer Ueberſicht der Geſchichte

Badens die Geſchichte ſeiner Regenten zum ariadni —

ſchen Faden dienen , wobei wir jedoch nicht vergeſſen

werden , auch das Leben und Fortſchreiten des Staa —

tes , ſo wie es unter den einzelnen Regierungen hervor —

tritt , aufzufaſſen und darzuſtellen . Wir reden daher

zuerſt von den alten Zaͤringern ( 1052 —1218 ) , dann

von den erſten Markgrafen Badens und deren Seiten —

) Bader ,badiſche Landesgeſchichte. Freiburg 1834 , Heft 1
Vorrede S . V.



6

linien , der Hachbergiſchen und Sauſenbergiſchen ( 1074

1250 ) , drittens von der Hauptlinie der badiſchen

Markgrafen von Rudolf J. bis zu Chriſtoph J. ( 1245

— 1527 ) , viertens von der Theilung Badens unter

die Linien Baden - Baden und Baden - Durlach ( 1527

177 ) , fuͤnftens von der Vereinigung und Erhe —

bung des badiſchen Landes unter Karl Friedrich ( 1738

—1811 ) , woran ſich endlich eine Ueberſicht der Haupt —

momente aus der neueſten Geſchichte Badens ſchließen

wird



Erſter Abſchnitt .

Das Haus der Zaͤringer .

1052 —1218 ,

Wie die eigentliche Geſchichte Thuͤringens und die

Reihenfolge ſeiner Grafen und Landgrafen mit Lud⸗

wig dem Baͤrtigen ums Jahr 1036 beginnt : ſo

hebt die eigentliche Geſchichte Badens und ſeiner Re —

genten faſt gleichzeitig ( ums Jahr 1052 ) mit Ber -

thold dem Baͤrtigen an .

Ungewiß und ſchwankend ſind die Nachrichten uͤber

ſeine Abſtammung : gewoͤhnlich wird ſein Haus , ſo wie

das habsburgiſche und lothringiſche , von einem Graz

fen Eticho , der ums Jahr 680 im Elſaß lebte , abgelei —
tet ; ungewiß und ſchwankend ſind auch die Nachrichten

uͤber die Namen ſeines Vaters und Großvaters ( ge—

woͤhnlich wird der Vater Berthold , der Großvater Geb —

hard genannt ) und uͤber Ort und Zeit ſeiner Geburt
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Aber gewiß und zuverlaͤſſig iſt es , daß er ein angeſe —
hener Graf im Breisgau und in der Ortenau war ,

daß er fuͤr ſich und ſeine Nachkommen die Burg Zaͤ

ringen erbaute ) , und daß er , der Erſte ſeines Hauſes ,

in die großen Angelegenheiten des deutſchen Reiches

eingriff und dadurch den Ruf und Glanz der Zaͤringer

begruͤndete .

Als ein tuͤchtiger Mann , muthig , klug , beredtſam ,

hatte er die Gunſt des Kaiſers Heinrich III . gewon —

nen , ſo daß dieſer ihm ( 1052 ) die Anwartſchaft auf

das Herzogthum Schwaben und mit derſelben den Her —

zogstitel ertheilte . Als aber der damalige Verweſer

dieſes Herzogthums , Otto von Schweinfurt , geſtorben

war ( 28, Sept , 1057 ) , verlieh die Witwe Heinrihs . ,

Agnes , Vormuͤnderin ihres noch unmuͤndigen Soh —

nes Heinrich IV. , dasſelbe nicht ihm , dem Grafen

Berthold , ſondern ihrem Schwiegerſohne , dem Gra —

fen Rudolf von Rheinfelden ; doch ließ ſie jenem den

Herzogstitel und ertheilte ihm , um ſeine Klagen zu be —

ſchwichtigen , im Jahre 1058 oder 1060 das Herzog —
thum Kaͤrnthen, mit welchem die Mark Verona ver —

bunden war , zum erblihen Befig **) , Aber auh diez

) Sie erhielt von einem in der Naͤhe liegenden Dorfe den

Namen , Schöpflin , Hist , Badensis I, 43.

** ) Ausfuͤhrliches hieruͤber findet man in Luden ' s Ge

ſchichte des deutſchen Volkes . Th . VIII , S . 304 .
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fer Befig blieb ihm niht . As er , vol Unwillens uͤber

die Art , wie Heinrich IV . ( ſeit 1065 ſelbſtaͤndig ) rez

gierte , mit den ihm gleichgeſinnten Herzogen von Schwa —

ben und Baiern , Rudolf und Welf , ſich vereinigt hatte ,

ſprach ihm Heinrich IV . ohne weitere Unterſuchung

das Herzogthum Kaͤrnthen ab und verlieh es dem Gra —

fen Marquard von Eppenſtein ( Maͤrz 1073 ) . Bald

fuͤhrte jedoch gegenſeitiges Beduͤrfniß beide wieder zu -

ſammen . Berthold kam zu Heinrich IV . nach

Sachſen auf die Harzburg bei Goßlar und empfing von

ihm das Verſprechen der Zuruͤckgabe des Herzogthums

Kaͤrnthen ; dagegen leiſtete ihm Berthold wichtige

Dienſte , indem er fuͤr ihn mit den Sachſen , die die

Harzburg eingeſchloſſen hatten , unterhandelte , ihn , da

dieſe Unterhandlungen ſcheiterten , auf der gefahrvollen

Flucht ( 9. Aug . 1073 ) nach Hersfeld leitete und zu

deſſen Siege uͤber die Sachſen ( bei Langenſalza , 13 .

Juni 1075 ) vieles beitrug . Aber auch dieſes Verhaͤlt⸗

niß hatte keinen Beſtand . Als der Kampf zwiſchen
Jein

" a
IV . und Gregor VII ausgebrochen mwar

( 1076 ) , trat Berthold mit den Herzogen Rudolf und

Welf auf die Seite deg legtern , Hierauf geſchah es ,

daß der Kaifer ſich zu Canoſſa vor dem Papſte de —

muͤthigen mußte ( Jan . 1077 ) , und daß , waͤhrend er

noch in Italien war , Rudolf , Herzog von Schwa⸗

ben, auf den deutſchen Thron erhoben wurde ( zu Forch —
heim im Maͤrz 1077 ) . Dafuͤr raͤchte ſich Heinrich
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iach ſeiner Ruͤckkehr ( Mai 1077 ) . Jetzt maͤchtiger als

zuvor , ließ er auf einer Verſammlung zu Ulm ( Juni

1077 ) die Herzoge Rudolf , Welf und Berthold

als Majeſtaͤtsverbrecher verurtheilen , ſprach ihnen , was

ſie zu Lehn trugen , ab und erregte einen Krieg gegen

ſie , in welchem Berthold ' s Beſitzungen ſchrecklich

verheert wurden . Dieß Ungluͤck beugte den alten Her —

zog darnieder . Außer Stand dasſelbe abzuwenden ,

verſchloß er ſich in ſeine feſte Burg Lyntberg , in wel —

cher er ( 1078 ) vor Gram ſtarb . Begraben wurde er

im Kloſter Hirſchau .

Sein aͤlteſter Sohn , Herzog Berthold II . , der

Erbe ſeiner Titel und des groͤßten Theils ſeiner Be —

ſitzungen , ihm gleich an Kraft und Beſtrebungen , rauh

und wild in ſeinem Zuͤrnen , aber wiederum wegen fei -

ner Gerechtigkeitsliebe geruͤhmt, ſetzte den Kampf gegen

Heinrich IV . und deſſen Anhang mit wechſelndem Gluͤcke

fort , Vorzuͤglich galt dieſer Kampf dem Herzogthume

Schwaben . Rudolf , zum Gegenkoͤnige gewaͤhlt ,

hatte dasſelbe ſeinem Sohne Berthold von Rheinfelden

uͤbertragen und , ſo lange dieſer noch unmuͤndig waͤre ,

unter Berthold . , feines Schwiegerſohns , Verwal —

tung geſtellt ; Heinrich IV . aber hatte dasſelbe ſeinem

Eidam , Friedrich von Hohenſtaufen , zugeſprochen ( 1079 ) .

Dieſe Zerwuͤrfniſſe erregten einen langjaͤhrigen Kampf

zwiſchen dem zaͤringiſchen und dem hohenſtaufiſchen

Hauſe . Am wildeſten trat derſelbe hervor , als nach
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Bertholds von Rheinfelden Tode ( 1090 ) Berthold von

Zaͤringen und zugleich auch Friedrich von Hohenſtaufen

Anſpruch auf das Herzogthum Schwaben machten : die —

ſer auf die Zuſage des Kaiſers , jener auf die Wahl der

ſchwaͤbiſchen Staͤnde ſich ſtuͤtzend . Mit großer Erbitte —

rung und Wildheit wurde von beiden Seiten gekaͤmpft .

Erſt als im Jahre 1097 Heinrich IV . abermals aus

Italien zuruͤckgekehrt war , kam es zu einer Ausglei —

hung , Berthold l . beugte fih vor dem Kaifer zu

Mainz , ſei es weil er deſſen verſtaͤrkte Macht fuͤrchtete,

ſei es weil er den Frieden wuͤnſchte . Der Kaiſer aber

entſchied auf folgende Art . Er verlieh aufs neue ſeinem

Eidam Friedrich von Hohenſtaufen das Herzogthum

Schwaben zumerblichen Beſitz , trennte aber von dem —

ſelben den Thurgau und die Stadt Zuͤrch nebſt dem

Muͤnſter und uͤbertrug die Reichsvoigtei uͤber beides als

ein unmittelbares Reichslehn an Berthold II . , dem

er auch die herzogliche Wuͤrde beſtaͤtigte . Hierbei blieb

es auch unter Kaiſer Heinrich V. Mit dieſem in

gutem Vernehmen , geſellte ſich Berthold II . zu deſ⸗

fen Zuge nach Rom ( 1110 ) , wo er mit andern deut —

ſchen Fuͤrſten den Vergleich beſchwor , den Heinrich V.

mit dem Papſte Paſchalis II . errichtete . Bald nach

ſeiner Ruͤckkehr aus Italien ſtarb Berthold II . , am

12 . April 1111 , auf der Burg Zaͤringen , ſeinem Wohn⸗

ſitze in Ruhetagen . Begraben wurde er in der Kirche

des Kloſters St . Peter , das er( 1090 —1093 ) in ber
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Naͤhe jener Burg errichtet und unter den unmittelbaren

Schutz des paͤpſtlichen Stuhles geſtellt hatte .

Sein Sohn und Nachfolger Berthold III .

( 1111 1122 ) that ſich nicht durch Waffenthaten her

vor , wohl aber durch Eifer fuͤr die Aufbildung des

Landes . Zu Coͤln , wohin er nach einer ungluͤcklichen

Heerfahrt als Gefangener gebracht worden war , hatte

er die Einrichtungen des damals aufbluͤhenden Staͤdte

weſens kennen und wuͤrdigen gelernt . Er gruͤndete da —

her ( 1118 ) , nach wieder erlangter Freiheit , auf eignem
Grund und Boden ( niht auf ſolchem , den er zur Lehn

trug ) die Stadt Freiburg im Breisgau am Fuge

des Schwarzwaldes , als einen Handelsplatz , gab ihr

das coͤlner Stadtrecht und zog durch die Gerechtigkei —
ten und Freiheiten , die er ihr in der Verfaſſungsur⸗
kunde vom J . 1120 zuſagte , viele Kaufleute herbei *).
Auch erhob er das Dorf Villingen , wo ſchon fruͤ—

her ein Markt und eine Muͤnze beſtand , zu einer Stadt ,

um die Handelsverbindungen von der Schweiz durch

Schwaben nach den Rheingegenden herzuſtellen Y .

Doch war es ihm nicht beſchieden , ſeine Schoͤpfungen

*) Schöpflin , Tom . I, p. 94 : Condita est urbs in loco

proprii fundi Bertholdi HI. — Instituit ( Bertholdus III .
eam secundum jura Coloniae , quae inter Rhenanas civitates
taum maxime florebat commerciis etc .

**) Bader , der zåringifhe Löwe , ober die Ahnen des

fuͤrſtl. Hauſes Baden . Freiburg 1837 , S. 38 ,
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aufbluͤhen zu ſehen . Als er dem Grafen Hugo von

Dachsburg zu Hilfe eilte , wurde er vor dem Staͤdt —

chen Molsheim oder Markelsheim im Elſaß erſchlagen
( 1122 ) ,

Kinder hinterließ er nicht . hm folate daher fein

Bruder Konrad ( 1122 —1152 ) , Diefer vollendete

den Aufbau Freiburgs “ ) und vermehrte das Beſitzthum
und den Glanz des zaͤringiſchen Hauſes . Die Gunſt

der Umſtaͤnde war ihm hierzu foͤrderlich . Graf Wil —

helm III . , Inhaber der Grafſchaft Burgund und vieler

Beſitzungen im burgundiſchen Helvetien , ſtarb im Jahre

1126 ohne Kinder und Geſchwiſter zu hinterlaſſen .
Als naͤchſter Erbe desſelben galt ſeines Vaters - Bruders

Sohn , Graf Reinald , der ſich auch ſogleich , ohne die

Genehmigung des Kaiſers Lothar einzuholen , der Hin —

terlaſſenſchaft desſelben bemaͤchtigte . Herzog Konrad

aber , deſſen Schweſter Agnes des Verſtorbenen Mutter

geweſen war , trat ihm entgegen und wurde dabei vom

Kaiſer Lothar unterſtuͤtzt . Dieſer naͤmlich , durch die

Anmaßlichkeit des Grafen Reinald beleidigt , dagegen
erfreut durch den Beiſtand , den Herzog Konrad ihm

gegen die Hohenſtaufen leiſtete , ſprach auf einem Hof —

tage zu Speier ( 1127 ) jenem das Erbe ab und verlieh

) Namentlich wird ihm die Erbauung des daſigen Muͤn⸗
ſters und Thurmes zugeſchrieben . Schoͤpflin J, 90 . Sachs ,
Einleit . in die Geſch . der Markgrafſchaft Baden . Th . I, S . 36.
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es dieſem , den er auch zum Rector ( oder Statthalter )

des ganzen burgundiſchen Kreiſes ernannte . Graf Rei —

nald griff deshalb zu den Waffen . Dieſe fuͤhrte er

ungluͤcklich , aber die oͤffentliche Meinung nahm ihn in

Schutz . Es wurde daher auf einem Reichstage zu

Straßburg ( 1128 ) entſchieden , daß Herzog Konrad

nur den oͤſtlichen Theil Burgundiens ( dießſeits des

Jura bis zur Reuß ) mit dem Titel Rector Bur

gundiens erhalten , daß aber der weſtliche Theil von

demſelben getrennt und als Freigrafſchaft ( Franche -

Comté ) oder als reichsunmittelbares Land , alſo keinem

Herzoge unterworfen , dem Grafen Reinald verbleiben

ſollte . Was den Kampf gegen die Hohenſtaufen be—

trifft , ſo war Herzog Konrad , ſo lange Lothar lebte ,

gluͤcklich; er wirkte dazu mit , daß dieſelben dem Kai —

ſer ſich unterwerfen mußten ( 1135 ) ; aber als er nach

Lothar ' s Tode ( 3. Dec . 1137 ) fuͤr deſſen Schwieger —
ſohn Heinrich den Stolzen kaͤmpfte , oder dem Hohen —

ſtaufen Konrad III . , der Reichsoberhaupt geworden

war , ſich entgegen ſtellte , wurde er von deſſen Bruder

Friedrich , Herzog von Schwaben , ſo bedraͤngt ( 1138 ) ,

daß er ſein ganzes Beſitzthum verlor und ſelbſt ſeine

Burg Zaͤringen erobert und ausgepluͤndert ſah . Erſt
als er ſich Konrad III . unterwarf , erhielt er das Ver —

lorene zuruͤck, doch mit Ausnahme des Thurgaus und

der Stadt Zuͤrch . Auch in den Kriegen , die er ſpaͤter—
hin im Bunde mit ſeinem Schwiegerſohne , Heinrich



dem Loͤwen , gegen die Slawen , dann wiederum gegen
den Grafen Reinald unternahm , konnte er nichts aus⸗

richten . Er ſtarb am 8. Jan . 1152 und wurde , wie

fein Bater und Bruder , in der Abtei St . Peter bez

graben ,

Von ſeinen vier Soͤhnen folgte ihm der aͤlteſte
Berthold IV . als Herzog ( 1152 —1186 ) . Diefer

hatte gleich anfangs mit Beatrix , der Tochter und Er —

bin des ( im J . 1148 verſtorbenen ) Grafen Reinald ,
um die Herrſchaft uͤber Burgundien zu kaͤmpfen. Kai —

ſer Friedrich . , der mit ihm gleichzeitig zur Regie⸗
rung gekommen war , beruhigte ihn durch befriedigende
Verſprechungen ) , und er folgte ihm ( 1154 ) mit vie⸗

ler Mannſchaft nach Italien und leiſtete ihm daſelbſt

wichtige Dienſte . Aber Kaiſer Friedrich erfuͤllte nicht ,

was er verſprochen hatte . Als er , aus Italien zuruͤck⸗

gekommen ( 1156 ) , mit der Graͤfin Beatrix ſich ver⸗

maͤhlt hatte , ſprach er dieſer das burgundiſche Reich

auf der Weſtſeite des Jura zu und uͤberließ dem Her⸗
zog Berthold nur die burgundiſchen Herrſchaften auf
der Oſtſeite des Jura , das Rectorat uͤber Arles und

Kaiſer Friedrich J . verſprach ihm die Statthalterſchaft
( oder das Rectorat ) uͤber das ganze burgundiſche Reich ,
wofern er ihm ( was auch geſchah ) mit eintauſend Gehar⸗
niſchten und fuͤnfhundert Bogenſchuͤtzen nach Italien folgen
wuͤrde. Joh . v. Muͤller , Schweizergeſchichte . Th . I , Kap
14 . Anm . 12.
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uͤber die drei biſchoͤflichen Staͤdte , Sitten , Genf und

Lauſanne , die Schirmvogtei , die ihn in viele Streitig —

keiten verwickelte ) . Gleichwohl leiſtete er dem Kaiſer

auch bei deſſen zweitem Roͤmerzuge ( 1158 ) nachdruͤckli

chen Beiſtand . Da aber das Mißtrauen oder Uebel

wollen desſelben , wie gegen das Haus der Welfen , ſo

auch gegen das Haus der Zaͤringer immer deutlicher

hervorleuchtete , ſo erzuͤrnte ihn dieß ſo ſehr , daß er ,

unbekuͤmmert um des Reiches Wohlfahrt , ſogar den

Koͤnig von Frankreich , Ludwig VII . , wider den Kaiſer

aufzuregen ſuchte ) . Doch bald ließ er ſich wieder

beſaͤnftigen , und begleitete den Kaiſer , als dieſer ( zu

Ulm 1165 ) eine Fehde zwiſchen ihm und dem Platz —

grafen Hugo von Tuͤbingen zu ſeinem Gunſten beige⸗

legt hatte , auf deſſen fuͤnftem Zuge nach Italien ( Sept .

1170 . Da geſchah es , daß er bei der Niederlage des

Kaiſers zu Legnano ( 29 . Mai 1176 ) gefangen und erſt

nach Jahresfriſt bei den Unterhandlungen zu Venedig

( im Juli 1177 ) wieder in Freiheit geſetzt wurde . Nun

*) Schöpflin I , 182: Horum ( Episcoporum ) mox ubi -

que personuerunt querimoniae , qui ecclesias suas non alium

quam Caesarem agnoscere Principem omnes uno ore professi

sunt . — Im Bezug auf das Rectorat und die Schirmvogtei

bemerkt Schoͤpflin I , 188 : Ipsum Rectoris ut et Advocati

nomen potestatem vicariam , non propriam dénotat .

* * ) Schoͤpflin J, 138 . Raumer , Hohenſtaufen . Th . I,

S . 178 .
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muͤde des politiſchen Treibens und Kaͤmpfens , bei wel

chem er mehr als die Haͤlfte von dem , was ſein Vater

beſeſſen , verloren hatte , beſchaͤftigte er ſich in den letzten

Jahren ſeines Lebens mit der Aufbildung deſſen , was

ihm geblieben war . Er errichtete und beſchenkte meh —

rere Gotteshaͤuſer , erbaute ( 1178 ) Freiburg in der

Schweiz und Neuenburg im Breisgau und verlieh

beiden Staͤdten dieſelben Einrichtungen und Rechte , die

ſein Oheim Berthold III . fuͤr Freiburg im Breisgau

aufgeſtellt hatte . Er ſtarb am 13 . Sept . 1186 und

wurde , wie ſeine naͤchſten Vorgaͤnger, im Kloſter St .

Peter begraben .

Ihm folgte der letzte ſeines Stammes , ſein einzi⸗

ger Sohn , Berthold V. ( 1186 — 1218 ) , ſehr ſchwan —

kenden Rufes . Denn waͤhrend die Einen ihn als einen

gerechten , umſichtigen und Heilſames erwirkenden Re —

genten ſchildern , beſchuldigen ihn die Andern des Gei —

zes und einer bis zur Grauſamkeit ausartenden Haͤrte.
Jenes Lob verdiente er , weil er , wie ſein Vater und

Großoheim , ein freies , ſtaͤdtiſches Gemeinweſen foͤrderte,

und namentlich in Hochburgund die Stadt Bern , die

bald herrlich aufbluͤhete , gruͤndete ( 1191 ) . Der Bor -

wurf tyranniſcher Haͤrte ſcheint vornehmlich von den

Großen Burgundiens herzuruͤhren , die ihn haßten , weil

er ihr Streben nach Freiheit gewaltſam unterdruͤckte

( J190 ) und , um ſie in Unterwuͤrfigkeit zu halten , meh —

rere feſte Plaͤtze anlegte . Aber nicht unverdient zog er

9
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ſich den Vorwurf des Geizes zu . Schon im Jahre

1189 , als er es verſchmaͤhete , dem Kreuzzuge beizutre —

ten , den der greiſe Kaiſer Friedrich I. unternahm ; dann

im Jahre 1196 , als er deſſen Sohne Heinrich VI . die

Heeresfolge nach Italien verweigerte , was letztren ſo

erbitterte , daß er ihn mit Krieg bedrohete , traf ihn die —

ſer Vorwurf ; aber noch mehr wegen ſeines Beneh —

mens bei der Kaiſerwahl , die nach Heinrichs VI . Tode

( 28 . Sept . 1197 ) ſtattfand . Waͤhrend ein Theil der

deutſchen Staͤnde den Bruder Heinrichs , Philipp , Her —

zog von Schwaben , zu Muͤhlhauſen auf den deutſchen

Thron erhob , erklaͤrte ſich eine andre Partei fuͤr ihn ,

den Herzog Berthold , wegen feines Reihthums *) .

Sie berief ihn daher nach Coͤln und bot ihm die

Reichskrone an , mit dem Beding , daß er ſich an einem

beſtimmten Tage mit Heeresmacht in Andernach ein —

finden ſollte . Berthold ergriff dieſes Anerbieten , be —

ſchwor die ihm vorgelegte Bedingung und ſtellte zur

Bekraͤftigung ſeines Schwurs ſeine Neffen , zwei Gra —

fen von Urach , als Geißeln . Doch als er in die Hei —

math zuruͤckgekehrt war und uͤberrechnete , wie das

) Schoͤpflin fuͤhrt ( I , 152 ) aug dem Chron . Urspergensi

forgende Worte an : Bertholdus , Dux Zaeringiae , tunc deno -

minatus fuit in Regem , non propter hoc , quod justus posset

esse videri , aut diligere veritatem , sed propter hoc , quia

pecuniosus videbatur , cum esset avarissimus et omni iniqui -

tate plenus .
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Streben nach der Kaiſerwuͤrde ihm bereits 6000 Mark

Silbers gekoſtet habe , und wie die Behauptung der -

ſelben ihm noch weit groͤßere Summen koſten wuͤrde,

trat er mit dem Hohenſtaufen Philipp von Schwaben

in Unterhandlung und uͤberließ ihm , uneingedenk ſeines

Schwures und ſeiner Geißeln , gegen den Empfang von

11000 Mark Silbers die deutſche Krone . Dieß Be —

nehmen , das darum noch widriger erſchien , weil er mit

dem empfangenen Gelde ſeine Geißeln nicht ausloͤſte

(ſie mußten ſich auf eigene Koſten ausloͤſen ) , erbitterte

die Partei gegen ihn , die vorher fuͤr ihn geweſen war .

Ohne weiter nach ihm zu fragen , waͤhlte ſie den Wel —

fen Otto IV . zum Reichsoberhaupt . Berthold aber

blieb bei Philipp , wahrſcheinlich aus Furcht vor deſſen

Macht und Nachbarſchaft . Erſt nach dem Tode des —

ſelben ( Bamberg , 1208 ) beugte er ſich vor Otto IV .

Doch verließ er dieſen wieder , als Heinrichs VI . Sohn ,

Friedrich II . , durch Vermittelung des Papſtes auf

den deutſchen Thron gelangt war ( 1215 ) . Jetzt alt

und muͤde der Kaͤmpfe mit den burgundiſchen Staͤn —

den , uͤbergab er ſeine burgundiſchen Staͤdte Bern und

Freiburg dem Kaifer Friedrich 11. ( 1210 ) , unter der

Bedingung , daß ſie reichsunmittelbare Staͤdte bleiben

oder nie einem Reichsfuͤrſten unterworfen ſein ſollten .

Er ſelbſt bezog das Schloß zu Freiburg im Breisgau ,
das er hatte wieder herſtellen laſſen . Daſelbſt verlebte

den Reſt ſeiner Tage ; und als er daſelbſt am 14.

2 *
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Febr . 1218 geſtorben war , wurde er im daſigen Muͤn —

ſter begraben , begraben mit Schild und Helm , weil mit

ihm das Haus der alten Zaͤringer endigte .

Wahr iſt es , dieſer letzte Der Zaͤringer ladete man —

chen Vorwurf auf ſich ; doch laͤßt ſich nicht leugnen ,

daß auch er zu dem Ruhme und Glanze beitrug , mit

welchem das Haus der Zaͤringer in der Geſchichte

prangt .

Ruhm erwarb es nicht ſowohl durch glaͤnzende

Kriegsthaten und gluͤckliche Unterhandlungen als viel —

mehr durch ſeinen Antheil an den wichtigſten Angele —

genheiten Deutſchlands . Denn mag es auch ſein , daß

es bei ſeinem Streben , die Fuͤrſtenmacht der Kaiſerge

walt gegenuͤber , mit Beihilfe des Papſtes , zu erheben ,

mehr an ſich und ſein Land als an die Wohlfahrt des

deutſchen Reiches dachte — dasſelbe geſchah von vie —

len andern Fuͤrſtenhaͤuſern ; — ſo bleibt ihm doch der

Ruhm , daß es despotiſcher Gewalt entgegen trat , daß

es zum Anbau des ſuͤdlichen Deutſchlands beitrug , und

daß es durch Gruͤndung und Befoͤrderung der Kloͤſter,

die damals zur Erhaltung und Fortpflanzung geiſtiger

Bildung dienten , und durch Gruͤndung und Befoͤrde —

rung ſtaͤdtiſcher Einrichtungen , die einen fuͤr alles Gute

tuͤchtigen Buͤrgerſtand aufkommen ließen , einen Samen

fuͤr Freiſinnigkeit und Cultur ausſtreute , der im Laufe

der Zeiten uͤberaus wohlthaͤtige Fruͤchte getragen hat .
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Glanz erwarb dieſes Haus durch die anſehnlichen

Beſitzungen , welche es in Schwaben , in Helvetien und

im jenſeitigen Burgund inne hatte . Der Umfang der —

ſelben leuchtet ſchon aus dem , was bereits erzaͤhlt wor —

den iſt , hervor ; aber noch deutlicher erkennt man ihn

beim Hinblick auf die nun folgenden Verſplitterungen .
Die zaͤringiſchen Stamm - und Allodialguͤter erbten

Bertholds V. Schweſtern Agnes und Anna , und

ſeine Vettern , die Grafen von Teck , Soͤhne ſeines

Vaters - Bruders Adelbert . Agnes , vermåhlt mit

dem Grafen Egeno ( oder Egon ) von Urah und Für -

ſtenberg , bekam die ſchwarzwaͤldiſchen und breisgaui —
ſchen Beſitzungen mit den Staͤdten Freiburg , Neuen —

burg , Villingen und Haslach ; Anna , vermaͤhlt mit

dem Grafen Ulrich von Kyburg , erhielt die burgundi —
ſchen Guͤter nebſt der Grafſchaft Burgdorf . Die ſchwaͤ —

biſchen Erbguͤter kamen an die Soͤhne Adelberts ,

Konrad und Berthold , von denen jener auch den Her —

zogstitel der alten Zaͤringer an ſich brachte , was zur

Entſtehung eines Herzogthums Teck Veranlaſſung

gab *) . Die zaͤringiſchen Lehen zog Kaiſer Friedrich II .

theils zum Reiche ( namentlich , wie ſchon Berthold V.

beſtimmt hatte , die Staͤdte Bern und Freiburg in der

Schweiz , ſo wie auch die Grafſchaft Rheinfelden ) , theils

zu ſeinem Hauſe . Das burgundiſche Rectorat verlieh

) Pfiſter , Geſchichte von Schwaben II , 1, S . 291 .
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er feinem Sohne Heinrih , den er zum Herzog von

Schwaben ernannt hatte ; die Landgrafſchaft Breisgau ,
die als Reichslehn nicht auf die weibliche Linie uͤber—

gehen konnte , uͤbertrug er dem Markgrafen von Ba -

den , Hermann . , dem Sproͤßling einer Nebenlinie

des zaͤringiſchen Hauſes , von welcher in dem nun fol —

genden Abſchnitte gehandelt wird .



Zweiter Abſchnitt .

Die erſten Markgrafen von Baden und

deren Seitenlinien , die Hachbergiſche
und die Sauſenbergiſche .

1074 — 1250 ( 1503 ) .

Die Markgrafen von Baden ſtehen in eben dem Ber -

haͤltniſſe zu den alten Zaͤringern, in welchem franzoͤſi —
ſcher Seits das Haus Valois zu den alten Capetingern

ſtand . Denn wie dieſes von dem zweiten Sohne des

Capetingers Philipp III . abſtammte , ſo ſtammen

jene von deg Zaͤringers Berthold J. zweitem Sobne .

Diefer , Hermann der Erfte , auh der Heiz

lige genannt , weil er , der Stuͤrme des Weltlebens

muͤde , ſeine Tage im Kloſter Clugny beſchloß ( 1073 ) ,
beſaß ſchon bei ſeines Vaters Lebzeiten , mit dem Titel

Graf , die Herrſchaften Hachberg im Breisgau , Back —

nang im Murrgau und einige Guͤter in der Ortenau ;
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ja auh die Mar ? Verona fol ibm von feinem Vater

uͤberlaſſen worden und deshalb ſchon an ihn der Titel

Markgraf gekommen ſein “) . Doch erſt der Sohn deg

ſelben , Hermann II . ( ſtarb 1130 ) , der die Burg

Baden in der Naͤhe des gleichnamigen Badeortes er

baute , führt den Titer „ Marfgraf von Baden ” **),
welder von ihm auf ſeine Nachkommen uͤberging .

Ueber die naͤchſten derſelben beſitzen wir ſo we —

nig , als uͤber Hermann J. und Hermann H. befrie

digende Nachrichten . Von Hermann III . (ſt . 1160 )

wird nur erzaͤhlt , daß er ein Wohlthaͤter der Kirche

war , unter Konrad III . an dem zweiten Kreuzzuge
( 1147 ) Antheil nahm und von Friedrich . , mit wel -

chem er nach Italien zog ( 1154 ) , zum Beſchuͤtzer Vero -

nas ernannt wurde ; und von Hermann IV . ( f .

1190 ) , dağ er gleihfalls den Unternehmungen Fried -

rih I. folgte , von ihm den Titel Markgraf von Ve —

) Nach Schoͤpflin 1, 276 hieß Hermann 1. „ Mark⸗

graf “ , weil ſein Vater , einſt Herzog von Kaͤrnthen und Mart :

graf von Verona , dem erſtgebornen Sohne , Berthold II . , den

Herzogs - und dem zweitgebornen Sohne , Hermann . , den

Markgrafentitel uͤberließ . Dagegen meint Pfiſter ( Geſch .
von Schwaben II , 234 ) , Hermann J. habe den Titel „ Mark⸗

graf “ ſchon wegen der von ſeinem Vater ihm uͤberlaſſenen Erb —

guͤter gefuͤhrt .

% Er heißt darum bei einigen Schriftſtellern Hermann
der Erſte .
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rona erhielt und mit ihm ben dritten Kreuzzug unter

nahm , auf welchem er zu Antiochien ſeinen Tod und

ſein Grab fand . Außerdem werden dieſe Markgrafen

bloß bei den Verhandlungen , denen ſie beiwohnten ,

oder bei den Urkunden , die ſie unterzeichneten , oder bei

unbedeutenden Fehden genannt . Weiterhin machen Thei —

lungen , die ihr Haus und Beſitzthum ſchwaͤchten , und

Wiedervereinigungen und Gewinne , die es ſtaͤrkten, den

Hauptgegenſtand der Geſchichte der badiſchen Markgra —

en aus . Das Leben und Fortſchreiten ihrer Untertha —

nen laͤßt ſich nur dunkel ahnen , nicht deutlich erkennen .

Getheilt wurde das kleine Gebiet zuerſt nach dem

Tode Hermanns IV .
TU deſſen beide Soͤhne ,

Hermann V. und Heinrich . , von denen jenem

i

die Bura Baden blieb , dieſer die Burg Hachberg “

bezog , was zur Benennung der Linien Baden - Ba —
a

den und Baden - Hachberg Veranlaſſung bot ) .

* D e Burg Hachberg im Breisgau ſoll ihren Namen

haben von Hacho , einem Ritter zu Karls des Großen Zeiten .

Dagegen behaupten Andre , ſie heiße Hochberg von der Hoͤhe

des Berges, auf dem fie fih erhob Cf. Sachs 1, 390 ) . Gewiß

ien abwechſelnd g

re 1689 bei den Verheerungen , die damals

Franzoſen im Badiſchen wie in der Pfalz veruͤbt

gebraucht werden . Zerſtoͤrt

N

von

wurden

**) Im Mittelalter nannten ſich die kleineren deutſchen Fuͤr⸗
ſten nach ihren Wohnſitzen , —

oder Schloͤſſern . So

nannten ſich die Beſitzer des hloſſesZaͤringen Herzoge von

3

G
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Die Linie Baden - Baden wurde durch Beſitz
thum und Dauer die Hauptlinie Hermann V

( 1190 — 1243 ) befam vom Kaifer Friedrich 1I . , dem

er treu ergeben blieb , aus der Hinterlaſſenſchaft der

Zaͤringer , wie ſchon oben erwaͤhnt wurde , die Land

grafſchaft Breisgau , ferner fuͤr Verzichtleiſtung auf das

braunſchweigiſche Erbe ſeiner Gemahlin Irmengard ,

einer Tochter des Braunſchweigers Heinrich , Pfalzgra

fen am Rhein , die Staͤdte Durlach und Ettlingen ( jene

als Allodium , dieſe als Lehn) u

ein Darlehn von 2300 Mark Silbers die Reichsſtaͤdte

nd als Unterpfand fuͤr
l

Laufen , Sinsheim und Eppingen . Und der Stamm

dieſes Hermann hatte Beſtand . Wohl ſtarb ſein

alteſter Sohn Hermann VI. , der durch feine Ber

maͤhlung mit Gertrude , der Erbtochter Heinrichs von

Oeſterreich ( aus babenbergiſchem Stamme ) , Oeſterreich

an ſein Haus zu bringen hoffte , ſchon im Jahre 1250 ,

und der einzige Sohn dieſes Hermann , Friedrich

wurde , als Waffengefaͤhrte des ungluͤcklichen Konradin

mit dieſem zugleich zu Neapel enthauptet ( 1268 ) ; aber

der zweite Sohn Hermanns . , Rudolf , der mit ſei

Zaͤringen , obgleich es niemals ein Herzogthum dieſes Namens
gegeben hat ; ſo nannte ſich Hermann II. Markgrafen von Ba
den , indem er ſeinen Markgrafentitel auf ſeine Burg Baden
übertrug , Auf gleiche Weiſe fam nun der Sitel Markgraf
von Baden - Baden und von Baden - Hachberg auf . Sachs T
283 .
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nem Bruder Hermann VI. gemeinſchaftlich regiert hatte ,

pflanzte deſſen Geſchlecht fort und wurde der Stamm —

vater der heutigen Großherzoge von Baden .

Dagegen erloſch die Linie der Markgrafen von

Baden - Hachberg ſchon im Anfange des ſechzehn —

ten Jahrhunderts , nachdem ſie ſich durch Theilungen

geſchwaͤcht und nie zu großem Anſehn emporgehoben

hatte . — Das Wenige , was uns von ihr bekannt iſt ,

beſchraͤnkt ſich , dem Weſentlichen nach , auf Folgendes .

Heinrich l . ( 1190 — 1231 ) , der Stifter der Ba -

den⸗Hachbergiſchen Linie , wird als ein frommer Ritter

geruͤhmt , welcher Kirchen und Kloͤſter reichlich beſchenkte .

Sein Sohn Heinrich lI . ( 1231—1297 ) , der als

Unmuͤndiger zur Regierung kam , ward in maͤnnlichen

Jahren bei mehreren Streitigkeiten zum Schiedsrichter

ernannt , zog dem deutſchen Koͤnig Rudolf I. ( 1277 ) ge-

gen den maͤhriſchen Koͤnig Ottokar zu Hilfe und trug zur

Niederlage des letztern auf dem Marchfelde ( 1278 ) vieles

bei . Gegen Ende ſeines Lebens ( um 1290 ) fol er zum

deutſchen Orden ſich gewendet und die Regierung ſeinen

Soͤhnen uͤberlaſſen haben “ ) . Nach ſeinem Tode ( 1297 )

theilten dieſe , Heinrich HI . und Rudolf . , feine

Beſitzungen , ſo daß auch die Baden - Hachbergiſche Linie

(ſeit 1300 ) in zwei Linien auslief , naͤmlich in die Hach⸗

berg - Hachbergiſche und in die Hachberg - Sau⸗

Dieß behauptet Sachs J, 418 .
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ſenbergiſche . Jene , die Hachders Hachber

giſche Linie , di

mit Otto Il . im J . 1418 und ihre Beſitzungen Hach

e mit Heinrich III . begann , erloſch

berg und die Lande im unteren Breisgau ) kamen durch

Kauf , wie weiter unten gezeigt werden ſoll , an die

Markgrafen von Baden - Baden ; dieſe , die Hachber g

Sauſenbergiſche Linie , die mit Rudolf I. begann

und ihren Namen von deſſen Wohnſitze , dem Schloſſe

Sauſenberg am Schwarzwalde , erhielt , beſaß anfangs

nur Sauſenberg und Herrſchaften im obern Breisgau ,

gewann dann ( 1315 ) durch Erbſchaften und Vertraͤge

die Herrſchaft Roͤteln am Rhein , ſpaͤterhin ( 1397 ) die

Burg Badenweiler , endlich noch ( 1457 ) die Grafſchaft

Neuburg oder Neufchatel auf der Helvetiens .

Aber lange Dauer war ihr nicht beſchieden . Ihr letz

ter Sproͤßling war Markgraf Philipp . Dieſer ſchloß

( 1490 ) mit dem Markgrafen Chriſtoph von Baden

Baden einen Erbvertrag , kraft deſſen , ſtuͤrbe Mar kgraf

Chriſtoph ohne maͤnnliche Erben , die Markg grafſchaft
Baden - Hachberg ( die damals ſchon zu Baden - Baden

gehoͤrte) an ihn , den Markgrafen Philipp , und , ſtuͤrbe

dieſer ohne maͤnnliche Erben , deſſen ganzes Beſitzthum

an jenen , den Markgraf Chriſtoph , fallen ſollte . Die —

ſer Erbvertrag wurde von den Amtleuten und Untertha⸗

nen beider Markgrafen beſchworen und vom Kaiſer

Marimilian J. beſtaͤtigt ( 15 . Aug . 1499 ) . Daher ge
ſchah es , daß , als Markgraf Philipp im J. 1503 ohne
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maͤnnliche Erben ſtarb , deſſen Beſitzthum — mit Aus

nahme der Grafſchaft Neuburg “ ) — an den Markgraf
Chriſtoph kam oder an die aͤltere Linie , Baden - Baden ,

die ſomit alle badiſche Laͤnder zuſammenbrachte .

) Die Grafſchaft Neuburg oder Neufchatel kam an Phi —
lipps Tochter Johanna und durch dieſe an deren Gemahl Lud—⸗

wig , Herzog von Longueville , deſſen Nachkommenſchaft erſt in

maͤnnlicher , dann in weiblicher Linie bis zu ihrem Ausſterben
ſie beſaß ( 1707 ) , worauf ſie an Preußen kam .



Dritter Abſchnitt .

Die Hauptlinie der Markgrafen von

Baden, - von Rudolf I. big zum

Tode Chriſtophs .

1245 — 1527 ,

Betdelkendere Perſoͤnlichkeiten und Vorgaͤnge treten

uns entgegen , wenn wir zur Hauptlinie oder zur Ge —

ſchichte der Markgrafen von Baden - Baden zuruͤckge—
hen . Denn kommen auch unter dieſen anfangs nicht

wenige vor , die nur durch Fehden , Schenkungen , Erb —

ſchaften und Gebietszerſplitterungen bekannt ſind ( wes —

halb wir auch fluͤchtig vor ihnen voruͤber gehen ) : ſo

ragen doch ſpaͤterhin mehrere von ihnen durch Geiſtes —

kraft und heilbringende Wirkſamkeit ſo hervor , daß die

Geſchichte gern bei ihnen verweilt als bei Begruͤndern
des jetzigen Wohlſtandes Badens .

Der ſchon oben genannte Rudolf J. ( 1245

1288 ) , der juͤngere Sohn Hermanns . , brachte nach
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dem Tode ſeines aͤltern Bruders Hermann VI . ( 1250 )

und deſſen Sohnes Friedrich ( 1268 ) das ganze Be

ſitzthum ſeines Vaters an ſich . Dieſes ſuchte er bei

der Zertruͤmmerung des Herzogthums Schwaben , die

dem Untergang der Hohenſtaufen folgte , zu erweitern ;

doch der deutſche Koͤnig Rudolf von Habsburg zwang

ihn , das Ergriffene , ſo weit es zum Reiche gehoͤrte,
zuruͤck zu geben ( 1277 ) . Dagegen gelang es ihm ,

durch ſeine Gemahlin Kunigunde , eine Tochter des

Grafen Otto von Eberſtein , die Eberſteiniſchen Be —

ſitzungen an ſein Haus zu bringen . Aber , ſtatt das

Erworbene zuſammen zu halten , vergeudete er vieles

durch uͤbertriebene Schenkungen an Kirchen und Klo —ͤ

ſter , und zog neue Landeszerſplitterungen herbei . Noch

bei feinen Lebzeiten uͤberließ er ſein Beſitzthum (groͤß—

tentheils ) ſeinen vier Soͤhnen , Hermann VII . , Ru —

dolf II . , Heſſo und Rudolf III . Dieſe theilten dann

nach ſeinem Tode ( 1288 ) dasſelbe in vier Theile , und

ihrem Beiſpiele folgten ſpaͤterhin ihre Soͤhne und Enkel .

Eine Darſtellung dieſer Theilungen , durch welche die

Markgrafſchaft Baden - Baden immer mehr zerſtuͤckelt

und geſchwaͤcht wurde , kann hoͤchſtens fuͤr den wichtig

ſein , dem es um Vollſtaͤndigkeit der Genealogieen oder

um Kenntniß aller , auch der unbedeutendſten Nachrichten

zu thun iſt ; aber uͤbel angebracht waͤre ſie hier , wo es

darauf ankommt , die Ergebniſſe des Einzelnen oder den

Gang des Ganzen zu bezeichnen . Wir eilen daher von
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dieſen Zeiten der Zerſtuͤckelung zu den Zeiten der Wie

dervereinigung .

Zum Heile Badens dauerte die Zerſtuͤckelung nur

drei und ſiebenzig Jahre . Denn ſchon im Jahre 1361

brachte Markgraf 5 udolf VI . , auch „ der gange ” gez

nannt ( 1353 — 1372 ) , ein Urenfel Hermanns VH. , dag

Gebiet sani wieder zuſammen . Um diefe

Vereinigung zu erwirken und zu ſichern , ſchloß er mit

feinem Oheim Rudolf . , feines Baters Bruder , der

ſich Markgraf zu Baden - Pforzheim nannte , „ zu Ett —

lingen Montags nah Michaelis 1356, ” einen Haus -

vertrag auf folgende Bedingungen : erfteng , daß , wenn

der Eine von ihnen ohne maͤnnliche Nachkommenſchaft

ſtuͤrbe, der Andre in allen Landſchaften und Guͤtern

folgen ; zweitens , daß den nachgelaſſenen Toͤchtern bei

ihrer Verheurathung ſtatt aller Verleihung an Land

und Leuten tauſend Mark Silbers ausgezahlt ; drittens ,

daß Land und Leute nicht
veraͤußert und nur mit Vor⸗

ſicht verpfaͤndet ; viertens , daß , wenn Streitigkeiten in

der markgraͤflichen Familie entſtaͤnden , ſolche durch

Schiedsrichter oder Austraͤgalinſtanzen geſchlichtet wer —

den ſollten . In Folge dieſes Hausvertrags , der zwar

abermalige Landeszerſtuͤckelungen nicht verbot , aber doch

verminderte , die Untheilbarkeit des Landes anbahnte

und allen folgenden Hausvertraͤgen zur Grundlage

deinte , kgewann Rudolf VI . das ganze Gebiet ſeines

Oheims , als letztrer im Jahre 1361 kinderlos geſtorben
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war . Beſtaͤtigt wurde ihm dieſer Erwerb durch Kaiſer

Karl IV. , der deshalb einen Lehnbrief ausſtellte

( Nuͤrnberg 1362 ) , in welchem Baden als Fuͤrſtenthum

und Markgrafſchaft anerkannt wurde . Auch verwilligte

Kaifer Kart IV . demſelben ( 1356 ) mehrere Zoͤlle und

die Belehnung mit der erledigten Grafſchaft Loͤwen⸗

ſtein . Ueberdieß erkaufte Rudolf VI . von dem Gra⸗

fen Egon zu Freiburg deſſen in der Ortenau liegende

Lehnsherrſchaft nebſt den Schloͤſſern Rothenfels und

Reichenbach .

Was er angefangen hatte , die Conſolidirung und

Erweiterung Badens , wurde von ſeinem Sohn und

Nachfolger Bernhard , einem der merkwuͤrdigſten

Regenten Badens ( 1372 — 1431 ) , weiter gefuͤhrt. Mit

ſeinem Bruder Rudolf VII . theilte er des Vaters

Hinterlaſſenſchaft . Dabei bewog er ihn Geidelberg

16. Oct . 1350 ) zu einem Hausvertrag , welcher zu den

von ſeinem Vater aufgeſtellten Punkten folgende hinzu

ſetzte : 1) die Markgrafſchaſt Baden , moͤge ſie auch

durch neuen Zuwachs vergroͤßert werden , ſoll nie unter

mehr als zwei Markgrafen vertheilt werden ; Y ſie ſoll

von Markgrafen beherrſcht werden , die an Seele und

Leib gefund find ; 3) in beiden Linien fol das Primoz

geniturrecht beſtehen und wo ein Theil ausſtirbt , der

andre nachfolgen ; 4) jeder appanagirte Prinz ſoll jaͤhr—

lich 500 Fl . ; 5 ) jede Prinzeſſin als Mitgift 6000 Fl .

erhalten ; 6 ) kein Theil ſoll etwas von der Markgraf —
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ſchaft verpfaͤnden , es geſchehe denn um ſeiner und des

Landes hoͤchſter Nothdurft willen ; 7) endlich , von den

markgraͤflichen Beſitzungen ſoll weder an den Biſchof

von Straßburg , noch an den Biſchof von Speier , noch

an den Grafen von Wuͤrtemberg etwas verkauft wer —

den , damit nicht Baden ſelbſt zur Verſtaͤrkung ſeiner

Nachbarn beitrage “ Zur Zeit des Abſchluſſes dieſes

Hausvertrags beſaß Bernhard nur Pforzheim und

Durlach ; das Oberland der Markgrafſchaft mit Stadt

und Burg Baden gehoͤrte ſeinem Bruder Rudolf . Doch

ſchon elf Jahre nachher ( 1391 ) ſtarb derſelbe kinderlos .

Bernhard gewann alſo die ganze Hinterlaſſenſchaft des
Vaters , und bald vergroͤßerte er dieſelbe mit dem Beſitz⸗

thum der Seitenlinie Baden- Hachberg. Um dasſelbe zu

gewinnen , hatte er im Jahre 1415 dem letzten Sproͤßling
dieſer Seitenlinie , dem Markgrafen Otto II . , den eine

große Schuldenlaſt bedruͤckte, die Herrſchaften Hachberg
und Hoͤhingen mit der Burg Uſenberg fuͤr 80,000 KI,

abgekauft ; doch ſollte Otto bis an ſein Lebensende

Hoͤhingen behalten und Hachberg , wenn ſich ihm dazu
Mittel ( etwa durch eine Heurath ) darboͤten , zuruͤckkaufen

koͤnnen “ ) . Aber hierzu kam es nicht . Otto ſtarb kin —

derlos im Jahre 1418 , und Bernhard nahm deſſen

Beſitzungen ein ohne Widerſpruch von Seiten der Hach —

) Schoͤpflin II , 68 . Sachs II , 182 ff.

* ) Schoͤpflin J, 374 . Sachs 1, 473 .
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berg - Sauſenbergiſchen Linie . Auch gelang eS ihm ,

viele von den Guͤtern des in ſeinen Laͤndern befindli —

chen Adels durch Kauf und Verſprechungen an ſich zu

bringen , und mehrere benachbarte Fuͤrſten durch Vor —

ſchuͤſſe , die er ihnen machte , zu Landesverpfaͤndungen

zu bewegen ) . Auf ſolche Weiſe brachte er ein groͤße —

res Gebiet zuſammen als irgend einer ſeiner Vorfahren .

Minder gluͤcklich und tadelfrei als bei dieſen Er⸗

werbungen erſcheint er bei den Kaͤmpfen und Fehden ,

die er unternahm .

Beklagenswerth war damals der Zuftand des deut -

ſchen Reichs . An der Spitze desſelben ſtand ( 1378 —

1400 ) der fahrlaͤſſige , ſeinen Leidenſchaften hingegebene

Kaiſer Wenzel . Nachdem dieſer als ein „verſaͤum —

licher , unachtbarer und unwuͤrdiger Handhaber des

Reihs ” ( zu Oberlahnſtein , 20 . Aug . 1400 ) abgeſetzt

worden war , kam an ſeine Stelle Ruprecht , Kur —

fuͤrſt von der Pfalz , dem es zwar nicht an Eifer fuͤr

Wiederherſtellung des koͤniglichen Anſehns fehlte , wohl

aber an durchgreifender Macht und an Unterſtuͤtzung

von Seiten des Reiches . Die Staͤdte , durch heilſame

Einrichtungen , Gewerbthaͤtigkeit und Handel emporge

kommen , uͤberhoben ſich ihres Gluͤckes und ihrer Frei —

heiten ; die Ritterſchaft trat , um unabhaͤngig zu leben

) Ein Verzeichniß hiervon findet ſich bei Schoͤpflin Il ,

117 und bei Sachs II , 236 f.
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und ungeſtoͤrt zu rauben , in Bündniſſe zuſammen ; die

Reichsfuͤrſten waren feindſelig geſinnt gegen Ritterſchaft

und Staͤdte , eiferſuͤchtig gegen einander und widerſpen

ſtig gegen den Kaiſer ; der ganze Reichsverband ſchien

ſich in eine verderbliche Vielherrſchaft aufzuloͤſen . Auch

den Markgrafen Bernhard trifft der Vorwurf , zu

dieſem Zuſtande des deutſchen Reiches beigetragen zu

haben . Voll Kampfluſt und Selbſtſucht war er faſt

immer in Streit und Krieg bald mit Staͤdten , bald

mit Vaſallen , bald mit benachbarten Fuͤrſten ; ja er

erhob ſich , wie gegen Kaiſer Wenzel , ſo auch gegen

Kaifer Rupreht , Diefen hatte er ( 1400 ) als Dber -

haupt Deutſchlands anerkannt , und von ihm hatte er

zu Heidelberg die Belehnung empfangen ; da aber Ru —

precht ihn wegen Friedensverletzungen und unrechtmaͤ —

ßiger Rheinzoͤlle zur Verantwortung ziehen wollte , wen —

dete er ſich von ihm ab und verband ſich ſogar , waͤh—

rend Ruprecht in Italien weilte ( 1401 ) , mit dem

Herzog Ludwig von Orleans ( der damals im Naz

men ſeines wirrſinnigen Bruders , Karls VI. , Frankreich

leitete ) , um ſich durch Frankreichs Macht gegen ſeinen

Herrn und Kaifer zu ſichern ) . Doch Ruprecht

) Dieſer Zug undeutſcher Geſinnung , der darauf hindeutet ,
wie Selbſtſucht den Patriotismus toͤdtet, wird auch von S choͤpf⸗
lin ( II , 85 ) und Sahe CIM, 221 . ) niġt unbemerët gez
laffen , Doch haͤrter als beide ſpricht ſich Schloſſer ( Ge
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kam wider Vermuthen im Jahre 1402 aus Italien

zuruͤck, fiel , unterſtuͤtzt von dem Grafen von Wuͤrtem —

berg und dem Biſchof von Straßburg , in das badner

Land , wobei dieſes viel Hartes zu erdulden hatte , und

zwang den Markgrafen zur Unterwerfung ( 1403 ) . Die⸗

ſer bekam ſein Land zuruͤck , mußte aber Friede und

Treue angeloben und dem Buͤndniß mit Frankreich ent —

ſagen . Die Abſtellung der Rheinzoͤlle wurde einem

Gutachten der rheiniſchen Kurfuͤrſten vorbehalten . Gleich —

wohl wendete ſich Markgraf Bernhard bald wieder

gegen den Kaiſer . Aufgeregt durch den Erzbiſchof Jo —

hann von Mainz und den Grafen Eberhard von Wuͤr —

temberg , ſchloß er mit dieſen beiden und mit ſiebzehn
ſchwaͤbiſchen Staͤdten , denen auch die Stadt Straß —

burg beitrat , am 14. Sept . 1405 zu Marbach im Wuͤr

tembergiſchen ein Buͤndniß , „ einander unverzuͤglich bei —

zuſtehen , wenn ihre Rechte und Freiheiten von irgend
Jemand angegriffen wuͤrden . “ Da der Kaiſer , ob —

ſchon gemeint , doch nicht mit Namen genannt war , ſo

zeigte Markgraf Bernhard , in Verbindung mit dem

Erzbiſchof von Mainz und dem Grafen von Wuͤrtem

berg , dieſes Buͤndniß dem Kaiſer an , behauptend , daß

es den Staͤnden zuſtehe , ſich zur Erhaltung des Frie —
dens auch ohne des Kaiſers Erlaubniß zu verbinden .

ſchichte der Weltbegebenheiten des 14. und 15. Jahrhunderts .
Frankfurt 1841 . Th . II , 552) uͤber denſelben aus .
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Ruprecht aber , dem die Richtung dieſes Buͤndniſſes

nicht entging , drang auf deſſen Aufloͤſung . Er erklaͤrte

oͤffentlich , daß er ſelbſt fuͤr den Landfrieden ſorgen wer —

de , und ſuchte heimlich die Bundesglieder durch Ver

willigungen an ſich zu ziehen , weshalb er auch dem

Markgrafen Bernhard die ſtreitigen Rheinzoͤlle zuſagte

( Ulm
r Aber er richtete damit nichts aus ; das

marbacher Buͤndniß dauerte fort , fuͤhrte ( 1409 ) Krieg

gegen den Friedrich von Oeſterreich ( wobei

Markgraf Bernhard mehrere oͤſterreichiſche Schloͤſſer

in der Markgrafſchaft Burgau eroberte ) und zerfiel erſt

nach dem Tode Ruprechts ( 19 . Mai 1410 ) .

Mit dem nachfolgenden Kaiſer Sieg mund ſtand

Markgraf Bernhard , der zu deſſen Wahl ( 21 . Juli

1411 ) beigetragen hatte , in gutem Vernehmen . Zwar

ſetzte er auch unter ihm ſeine Streitigkeiten und Kriege

mit benachbarten Fuͤrſten und Staͤdten fort ; aber nie

erklaͤrte er ſich gegen ihn ; und obſchon ihm auf dem

Concil zu Coſtnitz , das er mit großem Gepraͤnge bezog

1415 ) , vom Papſte Johann XXII . , der Hilfe gegen

den Kaiſer ſuchte , 16000 Fl . angeboten wurden , ſo ließ

er ſich doch durch dieſes Anerbieten nicht blenden : nicht

er , ſondern Herzog Friedrich von Oeſterreich foͤrderte

die Flucht des Papſtes . Auch zog Bernhard von

dem guten Vernehmen mit dem Kaiſer weſentlichen

Gewinn : Sieg mund uͤberließ ihm ( 1415 ) , als Her —

zog Friedrich geaͤchtet wurde , die Landvogtei im oͤſter—
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reichiſchen Breisgau , die er zehn Jahre lang verwaltete

beſtimmte ihm ( 1417 ) Jahrgelder fuͤr Hilfsleiſtungen
und geſtattete ihm ( 1418 ) eine Beſteuerung der Juden .

Noch in ſeinen ſpaͤteren Jahren war Bernhard

in Streit und Kampf : in den Jahren 1421 —1428
it den Staͤdten im Breisgau und Elſaß , da er nicht

zugeben wollte , daß ſeine Unterthanen als Pfahlbuͤrger
von ſelbigen aufgenommen wuͤrden, und 1430 mit dem

Biſchof von Speier , der ſich durch ihn vielfaͤltig ver —

letzt fuͤhlte . Bei dieſen Streitigkeiten und Kaͤmpfen be—

hauptete er ſein Beſitzthum und ſeine Rechte und ver —

mehrte das Anſehn der Markgrafſchaft Baden ; aber ſie

brachten auch mehr als einmal ſchreckliche Verheerungen
uͤber dieſelbe und hemmten ſeine Sorge fuͤr deren Wohl

ſtand . Doch geſchah auch in dieſer Hinſicht manches Gute

durch ihn . Er hielt auf Ordnung in den oͤffentlichen

Geſchaͤften , fuͤr deren Verwaltung er Regeln vorſchrieb ;

beſtand auf ſorgfaͤltige Pflege der Gerechtigkeit , wes —

halb er auch das Verfahren der Beamten genau beob —

achtete ; erwirkte ( 1387 und 1404 ) , daß ſeine Untertha —

nen der Ladung vor auswaͤrtigen Gerichten uͤberhoben

wurden , und befoͤrderte Gewerbthaͤtigkeit , namentlich zu

Raſtatt , das durch ihn zuerſt emporkam *.
Er ſtarb im hohen Alter ( ſein Geburtsjahr kennt

man nicht ) , nach einer faſt ſechzigjaͤhrigen Regierung ,

) Bader , badiſche Geſch . VI , 431
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am 3. Mai 1431 . Von ſeinen drei Soͤhnen , Jacob ,

Bernhard und Rudolf , die ſeine zweite Gemah —

lin , Anna , geb . Graͤfin von Oettingen , ihm geboren

hatte , uͤberlebte ihn bloß der aͤlteſte, der ihm in der

Regierung aller ſeiner Laͤnder folgte.
Ein milderer Geiſt durchdrang nun die Regierung .

Wohl war auch Jacob ( geb . 15. Maͤrz 1407 , reg .

1431 — 1453 ) in vielerlei Streitigkeiten und Kaͤmpfe

verwickelt : er z009 ( 1431 ) gegen Trier zu Gunſten

des Grafen Ulrich von Manderſtein , den ein Theil

der Waͤhlenden zum Erzbiſchof von Trier ernannt

hatte ; er ſtand ( 1442 und 1448 ) dem Markgrafen

von Brandenburg Albrecht Achilles gegen die Stadt

Nuͤrnberg beis er fendete ( 1444 ) dem Kaifer Fried

rich III . Hilfe gegen die Schweizer , trug dann gur

Vertreibung des rohen Soldatenhaufens bei , den Frank

reichs TR Karl VIL dem Kaifer , mehr um ihm zu

ſchaden als um ihm zu nuͤtzen, zugeſchickt hatte ), und

blieb nicht zuruͤck bei der Fehde , die (1449) zwiſchen

den ſchwaͤbiſchen Fuͤrſten und den ſchwaͤbiſchen Staͤdten

vom Main bis zum Bodenſee entbrannt war . Aber

zu allen dieſen Kriegen wurde er durch den Drang

) Dieſer rohe , raͤuberiſche Soͤldnerhaufe , 30 —40000 M

der von deſſen Stifter , dem Armagnac , den Namen

„ Armagnaken “ fuͤhrte , wurde zwar der Markgrafſchaft Baden

nicht nachtheilig , brachte aber arge — uͤber Schwa

den , Pfiſter Geſch . v. Schwaben V, 4IIff .
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der Umſtaͤnde hingezogen , nicht durch Kampf - und

Streitluſt ; denn in ihm lebte eine ſanfte , zu dem Ho —ͤ

hern und Beſſern aufſtrebende Geſinnung , weshalb er

nicht ſelten zum Frieden rieth . Auch wurde er , als

ein weiſer und gerechter Herr , haͤufig zum Vermittler

entſtandener Streitigkeiten aufgerufen ) . Sein Gebiet

vergroͤßerte er im Jahre 1437 mit einem Theile der

Grafſchaft Sponheim , den er in Folge fruͤherer Ver —

traͤge erhielt , im Jahre 1442 mit den Herrſchaften Lahr

und Mahlberg in der Ortenau , die er als Pfandſchaft fuͤr

30000 Fl . gewann , und im Jahre 1452 mit dem Schloſſe

Schauernburg und dem Reſte von Alt - Eberſtein , was

er dem Grafen Eberſtein abkaufte ) . Aber noch mehr

als die Vergroͤßerung lag ihm die Fortbildung ſeines

Landes am Herzen . Er ſuchte daher Recht und Ord —

nung in Aufnahme zu bringen , ſorgte fuͤr Ruhe und

Sicherheit , gab Verordnungen gegen Diebſtahl und

Straßenraub , ſah auf Zucht und Ehrbarkeit in den

Kloͤſtern , errichtete bei der Pfarrkirche zu Baden ein

Collegiatſtift ; und wie innig er es bedauerte , keine ge

lehrte Bildung erhalten zu haben , ſo eifrig ſuchte er

ſeine Kinder zu derſelben zu fuͤhren .

) Schoͤpflin II, 136 ff

h Schoͤpflin II , 135 unb 146 ,

) Dieß bezeugt ſein Zeitgenoſſe , der beruͤhmte Geſchichts

ſchreiber Aeneas Silvius ( bekannt auch als Papſt Pius II.

4
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Am deutlichſten tritt das Eigenthuͤmliche ſeiner Be —

ſtrebungen und Regierungsanſichten aus ſeinem Teſta —

ment hervor , das er im Jahre 1453 aufſtellte und vom

Kaiſer Friedrich III . , ſo wie auch von ſeinen Soͤh —

nen beſtaͤtigen ließ. In
demſel

ben beſtimmte er die

beiden jüngeren ſeiner fuͤnf Soͤhne, Georg und Mar⸗

cus , zum Kirchendienſte , die drei aͤlteren Karl , Bern —

hard und Johann zur Nachfolge in ſeinen Beſittzun⸗

gen . Dem aͤlteſten , Karl , uͤbertrug er den groͤßten

Theil des Oberlandes der Markgrafſchaft Baden , die

Grafſchaft Sponheim , die Markgrafſchaft Hachberg und

die Herrſchaften Lahr und Mahlberg ; an die beiden

folgenden , Bernhard und Johann , vertheilte er

das Unterland Badens ſo , daß Pforzheim , dieſer

Durlach zum Wohnſitze erhielt . Von den Lehnsguͤtern
wies er die , welche er vom Kaiſer und Reiche hatte ,

dem aͤlteſten an, die von Mainz und Speier dem zwei —

ten, die von Weißenburg dem juͤngſten Sohne . Zur

Einloͤſung der pfaͤlziſchen Lehen ſollten dieſe drei Soͤhne

mit den Worten : „ In Marchionatu Badensi Princeps Jaco -
bus , stitiae ac prudentiae fama inter Germanos clarissi -
mus um sibi ad humanam felicitatem solam litteraturag

ritiam deesse angeretur , quos e conjuge legitima liberos

ustulit , ediscere —
Sonderbar , daß Schoͤpf⸗

lin , der dieſe Worte „ 147 ) anfuͤhrt , gleichwohl ſchreiben
konnte (II, 131 ) : Jacobus principum domus Badensis pri -
nus litteris imbutus est puer .
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15000 Fl . zuſammenſchießen und dafuͤr die Anſpruͤche

auf Laͤnder und Gelder , die der Vater zu machen hatte ,

ungetheilt erhalten . Den beiden juͤngeren Soͤhnen

Georg und Marcus ſetzte er einen Jahrgehalt von

1000 Fl . aus , der allmaͤhlich verringert und gaͤnzlich

aufgehoben werden ſollte , wenn ſie ein aͤhnliches oder

gleiches Einkommen von kirchlichen Pfruͤnden bezzoͤgen.
— Um das badiſche Gebiet zuſammen zu halten , ver —

ordnete er , daß Toͤchter des badiſchen Hauſes nie Land

und Leute , ſondern nur 10000 Fl . und eine groͤßere

Summe , wenn ſich die Landeseinkuͤnfte vergroͤßern wuͤr⸗

den , zur Ausſtattung erhalten , daß ſie nach Erreichung

n Anſpruͤchen auf badiſche

ie und ihre Nachkommen nu

des zwoͤlften Jahres all

Lande entſagen , und daß

nach voͤlligem Abſterben des maͤnnlichen Stammes zur

Regierung in der Markgrafſchaft Baden gelangen ſoll —

ten . — Laͤnder und Rechte zu veraͤußern und zu ver —

pfaͤnden ſollte keinem badiſchen Fuͤrſten erlaubt ſein ;

koͤnnte die Verpfaͤndung nicht vermieden werden , ſo

ſollte ſie doch nie anders als mit Vorbehalt der Wie —

dereinloͤſung erfolgen . Stuͤrbe eine ſeiner drei Linien

aus , ſo ſollten die beiden andern zwar gleichmaͤßig er —

ben , doch Stadt und Schloß Baden ſamt dem Schirm —

recht uͤber die Kloͤſter Lichtenthal und Schwarzach die

aͤltere im voraus haben ; wuͤrden zwei Linien ausſter —

ben , ſo ſollte die dritte das Ganze beſitzen ; erloͤſchte

auch dieſe , ſo ſollte der naͤchſte Agnate erben . Auf

4
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dem Schloſſe zu Baden ſolle ein gemeinſchaftliches Ar —

chiv angelegt , ein Verzeichniß ſeines Inhalts jedem der

drei aͤltern Soͤhne zugeſtellt , aber der Zutritt zu demſelben

keinem der Soͤhne allein geſtattet werden . Um Ruhe

und Wohlſtand in ſeinem Hauſe und in ſeinem Lande

zu erhalten , ſchaͤrfte er ſeinen Soͤhnen ein , in Friede

und Freundſchaft mit einander zu leben und ihre Nach —

kommen dazu anzuhalten , mit Auswaͤrtigen kein Buͤnd —

niß gegen einander zu ſchließen , entſtandene Streitig —

keiten entweder durch gegenſeitige Unterhandlungen oder

durch Schiedsrichter beizulegen . Auch verlangte er von

ihnen , ſie ſollten ein Jahr nach ſeinem Tode , in Be —

gleitung einiger Raͤthe , alle Staͤdte und Doͤrfer ſeines

Gebiets durchziehen , aller Unterthanen Klage anhoͤren ,

allen Unterdruͤckten Erleichterung verſchaffen und alles

Unrecht , das etwa unter ſeiner Regierung geſchehen

waͤre , abſtellen . — Nicht lange nach Aufſtellung dieſes

chloſſe zu Ba⸗QTeſtamentes ſtarb er ( 1453 ) auf dem

den und wurde in der daſigen Collegiatkirche begraben .

Die Theilung ſeines Beſitzthums unter ſeine drei

aͤlteren Soͤhne , die dem Hausgeſetze ſeines Vaters ent —

gegen war — dieſer hatte , wie oben angegeben wurde ,

beſtimmt , daß die Markgrafſchaft hoͤchſtens nur unter

zwei Markgrafen vertheilt werden ſollte , — haͤtte leicht

zu neuen Zerſplitterungen des badiſchen Landes hinfuͤh—

ren koͤnnen , waͤre es nicht von einem guͤnſtigen Ge —

ſchicke ſo gefuͤgt worden , daß der zweite und dritte
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Sohn , Bernhard und Johann , aus Liebe zum

geiſtlichen Stande der Herrſchaft freiwillig entſagten

und den ihnen zugeſprochenen Landesantheil ihrem aͤlte—

ſten Bruder Karl uͤbertrugen ( 1454 und 1458 ) . S

wurde alſo dieſer , wenige Jahre nach ſeines Vaters

Tode , alleiniger Beſitzer der Markgrafſchaft Baden .

Aber ſeine Regierung ( 1453— 1475 ) war eine

ſturmvolle , Unheil bringend fuͤr ihn und ſein Land .

Von Kriegsluſt beſeelt , hatte er gleich beim Anfange

derſelben mehrere Fehden unternommen , als er mit dem

gleichfalls kriegsluſtigen Pfalzgrafen Friedrich in Kampf

gerieth . Eine beſondere Veranlaſſung hierzu lag in

dem Streite , der wegen zwieſpaͤltiger Beſetzung des

erzbiſchoͤflichen Stuhles zu Mainz ſeit 1459 entſtanden

©

war , Pfalzgraf Friedrich nahm ſich des Grafen

Diether von Yſenburg an , als ihm derſelbe

mainziſche Staͤdte und ſelbſt die Bergſtraße verwilliget

hatte ; Markgraf Karl aber war fuͤr den Grafen Adolf
von Naſſau , ſeinen nahen Anverwandten . Ihm tra —

ten viele Fuͤrſten , Grafen , Ritter und Staͤdte bei , die

ſich durch Friedrichs Uebermuth und Umſichgreifen be —

leidigt fuͤhlten ; ja auch Kaiſer Friedrich III . , der die

Reichsacht , und Papſt Pius II . , der den Bannfluch
uͤber den Pfalzgrafen und deſſen Schuͤtzling ausſprach .

Aber trotz dieſes Beiſtandes unterlag Markgraf Karl

der Umſicht und Kriegsgeſchicklichkeit ſeines Gegners .
Als er im Jahre 1462 in deſſen Gebiet einfiel , ohne
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deſſen Naͤhe zu ahnen , —liſtig hatte Pfalzgraf Friedrich

alle ſeine Leute zuruͤckgezogen und das Geruͤcht ver —

breitet , als waͤre er auf einen Zug nach Baiern begrif

fen , wurde er am 29 . Juni bei Seckenheim unweit

Schwetzingen ploͤtzlich uͤberfallen , geſchlagen und ge—

fangen . Mit ihm fiel auch ſein Bruder Georg , Bi —

ſchof zu Metz , Graf Ulrich von Wuͤrtemberg und viele

andre Grafen , Ritter und Herren in die Haͤnde des

Pfalzgrafen . Sie alle wurden als auf

das heidelberger Schloß gebracht und daſelbſt hart be

handelt . Vorzuͤglich traf ſolche Haͤrte den Mart -

2a ~
grafen Karl , den Pfalzgraf Friedrich als feinen

Hauptgegner betrachtete : eine Zeitlang foll er , wie

ein Verbrecher , mit Ketten belaftet worden fein **) .

Erft nah Oftern ( 1463 ) wurde er wieder in Freiheit

geſetzt ; aber unter ſehr harten Bedingungen . Er

mußte erſtens ſeinen Antheil an der Grafſchaft Spon —

heim , ſo wie die Staͤdte Beſigheim Beinheimund

dem Pfalzgrafen uͤberlaſſen , doch mit Vorbehalt des

Rechts der Wiedereinloͤſung , Sponheims mit 45000

Fl . , Beſigheims mit 25000 Fl . , Beinheims mit 10000

Fl . und noch dazu 20000 Fl . in zwei Terminen fuͤr

ſeine und der Seinigen slaſſung bezahlen . Er mußte

5) Sach $ II , 454 meldet : „ Beim erſten Abendeſſen wurde

ihnen kein Brod gereicht und , als ſie ſolches verlangten , zur

Antwort gegeben , ſie haͤtten ja ſelbſt die Muͤhlen verbrannt . “

* Sachs II , 457 .
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ferner ſich als Vaſallen des Pfalzgrafen verſchreiben ,

darum auch ſeine Stadt Pforzheim als pfaͤlziſches Lehn

anerkennen , welches nur durch eine von 40000

Fl . geloͤſet werden koͤnne. Er mußte drittens auf das

Wiedereinloͤſungsrecht der von Berr aa an die Pfalz
verpfaͤndeten Oerter Heidelsheim und Eppingen ver —

zichten . Er mußte endlich verſprechen , ſeine Buͤndniſſe
mit Wuͤrtemberg und Speier aufzugeben , ſich jedes

Kriegs gegen den Pfalzgrafen zu enthalten , denſelben

binnen Jahresfriſt mit dem Papſte und dem Kaiſer

auszuſoͤhnen und denStreit zwiſchen den Grafen Adolf

und Diether zu vermitteln ) . Erſt nachdem er dieſe

Punkte in der Auguſtinerkirche zu Heidelberg feierlichſt

beſchworen hatte , wurde er ſeiner Gefangenſchaft ent —

laſſen . Und er hielt ſeinen Schwur ! Er entrichtete ,

was ihm zu entrichten oblag , erwirkte beim Kaiſer , daß

die Acht , und beim Papſte , daß der Bann hinſichtlich
des Pfalzgrafen aufgehoben wurde , und fórderte zwi -
ſchen den Grafen von Naſſau und Hſenburg einen Ver —

gleich , vermoͤge deſſen jenem das Erzbißthum Maing verz

blieb , dieſem aber der Beſitz einiger mainziſchen Staͤdte

und die Hoffnung auf die Nachfolge zugeſichert wurde .

Von nun an war Karls Streben auf Ruhe und

Friede gerichtet . Sein Land bedurfte des Friedens und

Schoͤpflin , I , 176 . Pfiſter , Geſch . von Schwaben
V, 168 .
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der Ruhe ; es war durch ſeine Kriege zerruͤttet und er —

ſchoͤpft, und was er in fruͤherer Zeit ( 1453 ) demſelben

zugewendet hatte , — naͤmlich ein Theil der Herrſchaft

Lichtenberg , den er von dem Grafen von Lichtenberg

erhielt , und ein Theil der Grafſchaft Ortenau , den Kai

ſer Friedrich III . , ſein Schwager , ihm uͤberließ ,

wurde weit uͤberwogen durch die Verluſte , die ſeine

Kriege und ſeine Ausloͤſung uͤber dasſelbe gebracht hat —

ten , Zum Vortheil gereichte es daß es auf

ſeinen Betrieb von den Uebergriffen der weſtphaͤliſchen

( oder Vehm - ) Gerichte befreit , und daß zur Herſtellung

des Landfriedens ein Verein der ortenauiſchen Ritter

ſchaft errichtet wurde .

Er hinterließ , als er im Jahre 1475 an der Deft
ſtarb , drei Soͤhne , Gh

, Ulbert und Fried

rich . Von dieſen wurde , der juͤngſte der Kirche

ſich widmete ( er wurde Biſchof , erſt zu Utrecht , dann

ge lebte (er ſtarb

im Kriege 1488 ) , der aͤlteſte alleiniger Regent . Und

Baden hatte dieß Geſchick zu ſegnen ! Denn Chry

ſtoph ( geb. 1453 , reg . 1475 —1515 ) , kraͤftig und 3jå -

tig , verſtaͤndig und wohlwollend , von einer wahrhaft

chriſtlichen Denkungsart beſeelt , bewaͤhrte ſich als Vater

ſeines Volkes und trug zur Fortbildung desſelben ruͤhm —

lichſt bei D.

zu Metz ) , der zweite aber dem Kri

) Mit ſolchem Ruhme prangt er bei aͤlteren und neueren



19

Durch ihn gewann Baden , wie einſt durch Bern —

hard , ſeinen Urgroßvater , an Umfang und Einheit .

Denn nicht genug , daß er ( 1488 ) den ganzen Antheil

ſeines kinderlos verſtorbenen Bruders Albert an ſich

brachte , ſo gelang es ihm auch , die ſchon ſeit drei

Jahrhunderten von Baden getrennten Hachberg - Sau —

ſenbergiſchen Lande ſeinem Hauſe zuzuwenden . Als

Einleitung hierzu diente die oben ( S . . ) erwaͤhnte

Erbvereinigung , die er ( 1490 ) mit dem Markgrafen

Philipp von Hachberg - Sauſenberg ſchloß : in Folge

derſelben uͤbernahm er ( 1503 ) , als Philipp kinderlos

geſtorben war , deſſen Herrſchaften Sauſenberg , Roͤteln

und Badenweiler , Außerdem brachte er durch Ankaͤufe,
s thydie ihm i ruͤhmlicher Sparſamkeit moͤglich wurden ,

*an fein Haus ; weshalb auh von ihm gefagt wird *),

be

mehrere Schloͤſſer , Doͤrfer , Gerichte und Herrſchaften

Ha

„ er habe mehr als irgend einer ſeiner Vorgaͤnger die

Markgrafſchaft Baden vergroͤßert . “

Noch deutlicher als aus dieſen Erwerbungen , zu

Schriftſtellern Badens . Bei Schoͤpflin ( II , 238) heißt er :

princeps pacis et belli artibus clarus , verus populi sui pater
— (pag. 251) quem augendis , ordinandis ornandisque Ba-

densium rebus fata destinasse videbantur ; und Bader ( Bad .

Geſch . 5, 388) ſchreibt : „er gehoͤrt ohne allen Widerſpruch zu den

loͤblichſten Regenten ſeines Geſchlechts ; ' — und ( 6 , 485 ) „er

war ein Befoͤrderer alles Guten in der Kirche und im Staate . “

Sachs III , 129
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denen ein guͤnſtiges Geſchick mitwirkte , erkennt man

das Verdienſtliche ſeines Lebens und Strebens aus der

Art , wie er regierte . Sein Land blutete noch , als er

zur Regierung kam , an den Wunden , die ſeines Vaters

Ungluͤck demſelben geſchlagen hatte ; ganz Deutſchland

befand ſich in Aufregung , eine neue Ordnung im

Staats - und Kirchenweſen kuͤndigte ſich waͤhrend der

Regierung des ſchlaffen Kaiſers Friedrich III . an ( 1439

—1493 ) und trat unter der Regierung feines fFråftigen

und unternehmenden Sohnes Marimilians I. ( 1493

—1519 ) hervor . Unter ſolchen Umſtaͤnden mußte es

einem gewiſſenhaften Regenten ſchwer fallen , weder von

der Liebe zum Alten , noch von der Liebe zum Neuen auf

Abwege verleitet zu werden . Markgraf Chriſtoph ver —

ſtand es , die rechte Mitte zu halten und , indem er an

den großen Angelegenheiten des deutſchen Reichs mit —

wirkenden Antheil nahm , ſeinem Lande zu gewaͤhren ,

was demſelben zuſagte . Mit feſter Treue ſchloß er ſich

an ſeinen Vetter Maximilian . , noch ehe derſelbe

Kaiſer wurde . Ihn begleitete er ( 1477 ) nach Gent

zur Vermaͤhlung mit Marie von Burgund , der Toch —

ter Karls des Kuͤhnen , und ( 1486 ) nach Aachen zur

Kroͤnung; ihm leiſtete er Hilfe ( 1481 ) , als Frankreich

wegen jener Vermaͤhlung Krieg erhob , dann als Bruͤgge
( 1488 ) ihn gefangen genommen hatte , im Jahre 1495 ,

als Maximilian abermals gegen Belgien und im Jahre

1499 , als derſelbe gegen die Schweizer zog . Durch
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dieſes Anſchließen wendete er ſich und ſeinem Lande

mancherlei Vortheile zu. Marximilian entſchaͤdigte ihn

nicht nur durch Ueberlaſſung eines Hauſes zu Luxem —

burg , ſondern auch dadurch , daß er ihm die Statthal -

terſchaft im Herzogthume Luxemburg ertheilte ( 1488 ) ,

mit mehreren niederlaͤndiſchen Guͤtern ihn belehnte

( 4492 ) und den ſchon erwaͤhnten Erbvertrag mit dem

Markgrafen Philipp von Hachberg - Sauſenberg ihm be⸗

ſtaͤtigte ( 1494 ) . Spaͤterhin , als der ewige Landfrie⸗

den zu Worms zu Stande kam ( 1495 ) , trat er dem —

ſelben bei , fuͤhrte auch die Ritterſchaft in der Ortenau

und den Grafen Ulrich von Wuͤrtemberg zu demſelben

und wurde Mitglied des Reichsraths , den Maximilian

zur Sicherung des Landfriedens aufſtellte „ .

Doch uͤber den Reichsangelegenheiten vergaß Mark —

graf Chriſtoph nicht die Angelegenheiten feines Lan -

des ; ja indem er jene betrieb , batte er aud ) diefe im

Auge , wie diep namentlih bei Beförderung des ewigen

Landfriedens der Fal war . Aber niht genug , daf er

Ruhe und Ordnung in feinem Lande -befórderte , fo hob

er auch deſſen Wohlſtand durch weiſe Geſetze und Ein —

richtungen empor . Er betrieb den Anbau des Bodens

und der Bergwerke , ſorgte fuͤr das Aufkommen ſeiner

Staͤdte Pforzheim und Durlach , erließ ( 1509 ) eine

Hofgerichts⸗Ordnung und ( 1511 ) eine Erbordnung , hielt

) Ausfuͤhrliches hieruͤber findet man bei Sachs III, 58

9 *



ſeine Amtleute unter ſtrenger Aufſicht und litt nicht ,

daß ſeine Unterthanen mit neuen Auflagen beſchwert wur —

den . Dabei leuchtete er ihnen durch die Tugenden ſei

nes Herzens und Lebens vor . Als er im Jahre 1504

vom Kaiſer Maximilian aufgefordert wurde , den geaͤch

teten Kurfuͤrſten von der Pfalz , Philipp , zu bekrie

gen , und ſich ihm hierdurch Gelegenheit darbot , wegen

deſſen , was ſein Vater von Philipps Vorgaͤnger Uebles

orfahyro A ` h t E 4 4$erfahren hatte , Rahe zu nehmen , er doch nicht

vermocht werden , wider Philipp , ſeinen Freund , die

Waffen zu ergreifen . Dem Kaiſer ſonſt treu ergeben ,

antwortete er : „ Ehr ' und Eid gilt bei uns mehr denn

Land und Leut ; “ ja er unterſtuͤtzte den Kurfuͤrſten mit

Geld und ſoͤhnte ihn wieder mit dem Kaiſer aus . Glei —

che Freundſchaft und Uneigennuͤtzigkeit bewies er auch

gegen den Grafen Bernhard von Eberſtein . Kaiſer

Maximilian hatte dieſen , der als Lehnsmann dem geaͤch

teten Kurfuͤrſten Philipp zu Hilfe gekommen war , geaͤch

tet , und deſſen Guͤter dem Sohne Chriſtophs , Philipp ,

zugeſprochen ; Chriſtoph aber vermochte ſeinen Sohn ,

die Guͤter, nach Herſtellung des Friedens , dem Grafen

zuruͤckzugeben D.

Zu bedauern iſt es , daß ein ſo vorzuͤglicher Fuͤrſt

ſehr fruͤhzeitig regierungsunfaͤhig wurde . Schon im

Jahre 1515 , da er erſt zwei und ſechzig Jahr alt war ,

Schoͤpflin II, 266 . Sachs III , 68 und 70.
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fuͤhlte er ſich durch Koͤrperſchwaͤche veranlaßt , die Re —

gierung ſeiner Laͤnder ſeinen Soͤhnen , Bernhard ,

Philipp und Ernſt , auf vier Jahre zu uͤbertragen ,
nur ſollten ſie nicht in eigenen Namen , ſondern in ſei —

nem Namen regieren und ohne ſein Mitwiſſen keine

Lehen vertheilen . Aber als bald darauf zu ſeiner Lei —

besſchwaͤche auch Geiſtesſchwaͤche kam , ergriffen die

Soͤhne in ihren angewieſenen Gebietstheilen die Regie —

rung in eignen Namen , hierzu vom Kaiſer Maximilian

bevollmaͤchtigt ( 15 . Jan . 1516 ) ; und als endlich die

Geiſtesſchwaͤche in Geiſteszerruͤttung uͤberging , ſchloſſen
ihn die Soͤhne , mit Genehmigung des Kaiſers , in das

alte Schloß Baden ) ein ( 1518 ) , in welchem er , erſt

nah neun Jahren , am 29 , April 1527 , ftarb .

Er hatte — wie in der Einleitung zum badiſchen

Erbvertrag vom Jahre 1765 bemerkt wird , — Untrenn —

barkeit des badiſchen Landes gewuͤnſcht und erſtrebt ;
aber Liebe zu ſeinen Soͤhnen trieb ihn , eine dreifache

Beherrſchung desſelben anzuordnen , woraus eine aber —

malige Theilung entſtand . Laut ſeines , ſchon vor Nie —

derlegung der Regierung aufgeſtellten Teſtamentes , ſollte

der aͤlteſte ſeiner Soͤhne , Bernhard , uͤber die Graf —

) Im Jahre 1479 hatte Markgraf Chriſtoph das alte
Schloß Baden , das von ſeinen Vorgaͤngern ſeit 400 Jahrer
bewohnt worden war , verlaſſen und ein neues Schloß Baden ,
von ihm in der Naͤhe des alten erbaut , bezogen . Schoͤpflin
M, 227 . Sachs III , 107 .
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fhaft Sponheim , fo weit fie zu Baden gehoͤrte, uͤber

die luxemburgiſchen Herrſchaften und uͤber die von Frier

an Baden verpfaͤndete Herrſchaft Schoͤnberg herrſchen ;

der zweite , Philipp , uͤber die Markgrafſchaft Baden ,

den badiſchen Antheil an Eberſtein , Lahr und Mahl —

berg und einige Pfandſchaften ; der vierte , Ernſt , uͤber

die Markgrafſchaft Hachberg und die Sau⸗

ſenberg , Uſenberg , Roͤteln , Ba denweiler : Dem drit⸗

ten Sohne , Rudolf , der ſich dem ge

Sunn p
— er den geringen

100 Fl . aus; ſeiner Gemahlin , Ottilie , geb . Graͤfin

von — lnbogen , deren Eingebrachtes er zur Gin -

loͤſung Sponheim ' s , Lahr ' s und Mahlberg ' s verwendet

hatte , verſchrieb er einen Jahrgehalt von 2100 Fl . , den

ſie theils von den Soͤhnen Bernhard , Philipp und

Ernſt , theils von Zoͤllen zu Boppard beziehen ſollte . Die

Toͤchter des badiſchen Hauſes ſollten , ſo lange noch

maͤnnliche Sproͤßlinge desſelben vorhanden waͤren , nie

i ièn Stande

Jahrgehalt von

Landeserbinnen werden , ihre Ausſteuer 8 bis 10000 Fl .

betragen und mehr , wenn das Land ſich vergroͤßerte ;
Landesveraͤußerungen wurden unterſagt , Lande esverpfaͤn⸗

dungen nur mit dem Vorbehalt der Wiedereinloͤſung

geſtattet ꝛc.

Dieſes Teſtament , das in vielen Punkten mit den

Teſtamenten der Markgrafen Rudolf , Bernhard und Ja⸗

cob zuſammenſtimmte und , wie dieſe , zu den Hausgeſetzen

Badens gerechnet wird , hatte Chr iſtoph noch im Jahre
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1515 von ſeinen drei regierungsfaͤhigen Soͤhnen be⸗

ſchwoͤren laſſen . Gleichwohl hielten ſie ſich an dasſelbe

nur ſo weit es ihnen zuſagte . Noch bei des Vaters

Lebzeiten wurde Bernhard , der ſich verkuͤrzt glaubte
und deshalb Haͤndel erregte , von ſeinem Bruder Phi —
lipp vertrieben ( 1519 ) und erſt nach des Vaters Tode

( 1527 ) wurde ihm , auf Vermittelung des Grafen von

Moͤmpelgard , das Entzogene wieder eingeraͤumt, dazu
noch die Verwaltung des Herzogthums Luxemburg .
Als wenige Jahre nachher Philipp ohne maͤnnliche
Nachkommen ſtarb ( 1533 ) , erhob Bernhard uͤber

deffen Hinterlaffenfhaft neuen Streit gegen feinen Bruz

der Ernſt , behauptend , daß ihm , dem Aeltern , ein

groͤßeres Erbtheil gebuͤhre als dieſem , dem Juͤngern .
Um dieſen Streit auszugleichen , ſchritt man zu einer

Looſung ( 13 . Auguſt 1533 ) , die dahin entſchied , daß

Bernhard die Erbtheile feſtſtellen , Ernſt aber zwi⸗
ſchen denſelben waͤhlen ſollte . Aber grade durch dieſe

Looſung erhielt der Bruderzwiſt neue Nahrung . Bern -

hard hatte den Erbtheil , der an feines Bruders Be -

ſitzungen grenzte , kleiner gemacht als den , welder dem -

ſelben entfernt lag : er waͤhnte, ſein Bruder wuͤrde nicht

dieſen , ſondern jenen waͤhlen . Da aber Ernſt ſich
fuͤr den groͤßeren Theil entſchied , ſo erhob Bernhard

Klagen uͤber Verkuͤrzungen und ließ nicht eher von den⸗

ſelben ab , bis er ſeinem Bruder das Verſprechen ab —

genoͤthigt hatte , daß die aͤltere Linie jaͤhrlich 1500 Mal⸗
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ter Korn und 52 Fuder Wein von der jungern zur

Entſchaͤdigung erhalten ſollte D.

Auf ſolche Weiſe zerfiel die Markgrafſchaft Baden

von neuem in zwei Theile , von denen der eine , das Un —

terland , den Namen Baden - Baden , der andere , das

Oberland , den Namen Baden - Durlach annahm .

Zu Baden - Baden gehoͤrte , außer dem , was Bern —

hard von ſeinem Vater ererbt hatte , Schloß , Stadt und

Amt Baden , ferner die Aemter Buͤhl , Steinbach , Stoll —

hofen , Raſtatt , Ettlingen , Beinheim , der badiſche An

theil an Lahr , Mahlberg , Geroldseck , das Schirmrecht

der Kloͤſter Schwarzach , Lichtenthal , Herrenalb und

Frauenalb ꝛc. Zu Baden - Durlach gehoͤrten , aufer

dem , was dem Markgrafen Ernſt durch das Teſtament

ſeines Vaters zugeſprochen worden war , die Schloͤſſer,
Staͤdte und Aemter Pforzheim , Durlach , Muͤhlburg ,

Stein , Remchingen , Altenſtieg , Liebenzell , Beſigheim ,

Staffort und Graben , das Schirmrecht des Kloſters

Gottesau und mehrere Doͤrfer Die Schickſale bei⸗

der Theile bis zu deren Wiedervereinigung ſollen im

folgenden Abſchnitte geſchildert werden .

Dieſe Ablieferung dauerte bis zu den Zeiten des Markgra⸗

fen Eduard Fortunatus , wurde aber erſt im weſtphaͤliſchen

Frieden rechtskraͤftig aufgeh oben . ſ. Schoͤpflin HI, 8 f .



Vierter Abſchnitt .

Trennung des badiſchen Landes unter

die Linien Baden - Baden und Baden —

Durlach bis zur Wiedervereinigung .

1527 —1771 ;

$ A
9 Jofon die beiden Theile , in welche das badiſche Land

abermals

zuſammenſtimmten , vielmehr waͤhrend ihrer Trennung ,

die uͤber dritthalbhundert Jahre ( 1527 —1771 ) dauerte ,

haͤufig einander entgegenſtanden , ſo wurden dod ) beide
zuſammen von den Bewegungen der Zeit ergriffen , von

harten Kriegsdrangſalen heimgeſucht , aber auch ihrem

zerfallen war , ſelten in Geſinnung und That

gegenwaͤrtigen Wohlſtande naͤher gebracht .

Die Reformation , die in den Zeiten , in welchen

die neue Landestrennung eintrat , die meiſten Bewegun —

gen hervortrieb , fand in Baden um ſo leichter Eingang ,

je mehr hier Maͤnner , wie Reuchlin zu Pforzheim ,

ihr vorgearbeitet hatten , und wurde um ſo lebhafter
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gefoͤrdert , je mehr nicht nur Geiſtliche , wie Eduard

Schnepf aus Heilbronn , Johann Brenz aus
Weil ꝛc. , ſondern auch Fuͤrſten , wie die Soͤhne und

Nachfolger des Markgrafen Chriſtoph , fuͤr ſie ftimmten *) .
Doch fand ſie auch hier ihre Gegner , und waͤhrend die
eine Linie mit ihren Unterthanen bei ihr beharrte , ging
die andere zum alten Glauben zuruͤck. Bernhard ,
der Stifter der Linie Baden - Baden , trat zwar nicht

oͤffentlich dem neuen Glauben bei , aber er widerſtrebte
niht deffen Verkuͤndigung und verlieh an Freunde des —
ſelben Wuͤrden und Aemter . Sein Sohn Philibert

geſtattete den Proteſtanten freie Religionsuͤbung ; dagegen
trat deſſen Sohn Philipp II . zur katholiſchen Kirche

zuruͤck und bei derſelben blieben auch deſſen Nachfolger
bis zu ihrem Ausſterben . Anders verhielt es ſich mit
der Linie Baden - Durlach . Ihr Stifter Ern ſt beguͤn⸗
ſtigte die Verbreitung der Reformation , deſſen Sohn ,
Karl II . , trat derſelben oͤffentlich bei und fuͤhrte ſie in
ſeinem ganzen Gebiete ein ; und obſchon die drei Soͤhne
und Erben des letztern zu drei verſchiedenen Kirchen ſich

hinwendeten , ſo dauerte doch dieſe Religionsſpaltung in
der Markgrafſchaft Baden - Durlach nur kurze Zeit ;
denn vierzehn Jahre nach Karls II . Tode , als Georg

) K. F. Vierordt , „die ſieben erſten Jahre aus der
Reformations - Geſchichte unſers Vaterlandes “ — in dem Proz
gramm des großherzogl . Gymnaſii zu Karlsruhe 1839 .
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Friedrich nach dem Abſterben ſeiner beiden Bruͤder al⸗

leiniger Beſitzer dieſer Markgrafſchaft wurde , wendete

ſich mit ihm und durch ihn ſein ganzes Land dem lu —

theriſchen Glauben zu , der von nun an daſelbſt herr⸗

ſchend blieb .

Aber in Baden ſo wenig als in andern Laͤndern

ging die Religionsveraͤnderung ohne Stuͤrme voruͤber.

Zu ſolchen gehoͤrte vornehmlich der Bauernkrieg ( 1524

und 1525 ) . Denn obſchon derſelbe nicht von der Refor —

mation ausging , ſondern von dem im Bauernſtande er —

wachten Gefuͤhle angewachſener Bedruͤckungen , ſo knuͤpfte

er fih doh an die Reformation *) . Won ihm , der in

den Gegenden des Schwarzwaldes ſich erhob , wurde

( 1525 ) eben fo wohl das Unterland als das O

gere
Badens heimgeſucht , und Markgraf Philipp J. im

Oberland , ſo wie Markgraf Ernſt im ande konn⸗

ten nicht durch Waffengewalt , ſondern nur durch kluge

Nachgiebigkeit das Toben und Verwuͤſten daͤmpfen “ ) . —

Weit haͤrtere Leiden kamen ſpaͤterhin durch den dreißig —

jaͤhrigen Krieg uͤber Baden , beſonders uͤber Baden - Dur —

lach , da Markgraf Georg Ludwig als Vertheidiger

0 S . Ranke , deutſche Geſchichte im Zeitalter der Refor⸗

mation . Th . II, S . 187 und 216 ; vorzuͤglich aber Schreiber ,

„Geſchichte des Bauernkriegs im Breisgau und Schwaben, “

in deffen Taſchenbuch fuͤr Geſch . und Alterthum in Suͤddeutſch

land . h . I, 233 — 310 . ,

) Gads II , 178 unb IV , 12.
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des Kurfuͤrſten von der Pfalz , Friedrich . , auftrat . Erſt

oͤſterreichiſche ,ligiſtiſche und ſpaniſche Truppen , dann

auch ſchwediſche und fielen in Baden ein und

fanden bei der Zwietracht , die eben damals zwiſchen bei

den Linien des Hauſes iis obwaltete , Antrieb und

Vorwand zur Verheerung des Landes .

Nicht lange nach dieſem furchtbaren Kriege , an deſ —

ſen Schluſſe Deutſchland einer großen Brandſtaͤtte glich ,

wurde Baden vonden Ungerechtigkeiten und

welche die Herrſchſucht Ludwigs — herbeifuͤhrte , hart

betroffen . Schon bei dem Rachekriege , den er ſeit 1672

gegen Holland fuͤhrte , mußte es bald franzoͤſiſche , bald

oͤſterreichiſche Truppen auf ſeinem Boden ſehen und

harte Gewaltthaͤtigkeiten erdulden . Aber noch weit

Schrecklicheres erfuhr es , als Ludwig XIV . durch ſeine

Reunionskammern badiſches Gebiet jenſeits des Rheins

an ſich riß , dann ( 1688 ) die abſcheulichen Verwüſtun⸗
gen in der Pfalz zuließ , bei welchen viele badiſche

Staͤdte , ja auch die Reſidenzen Baden und Durlach
in Aſche gelegt wurden . Als dann im Jahre 1701 der

ſpaniſche Succeſſionskrieg ausbrach , wurde Baden aufs
neue einer der Kriegsſchauplaͤtze. So auch in den Jah —

ren 1733 und 1734 , als wegen der Thronfolge in Po⸗

len ein Krieg zwiſchen Frankreich und Oeſterreich ent —

ſtanden war , der am Rhein und hier vornehmlich in

badiſchen Laͤndern ausgefochten wurde

Doch wie furchtbar die Stuͤrme und Drangſale
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waren , von denen Baden von ſeiner Trennung bis zu

ſeiner Wiedervereinigung heimgeſucht wurde , es blieb

darum in ſeiner Entwickelung nicht zuruͤck; ja mitten

unter ſeinen Noͤthen und Truͤbſalen machte es in Hin —

ſicht ſeines politiſchen , buͤrgerlichen und geiſtigen Lebens

bedeutende Fortſchritte . Untheilbarkeit des Landes und

Primogeniturrecht wurden feſtgeſetzt , geſetzliche Ordnung

durch Aufſtellung eines Landrechts gefoͤrdert , fuͤr Wit —

wen und Waiſen , fuͤr Kranke und Arme durch Wohl —

thaͤtigkeitsanſtalten geſorgt . Bergbau und Landbau ,

Gewerbthaͤtigkeit und Handel kam empor , und beſon —

ders erhob ſich geiſtige Bildung durch Einwirkung der

Reformation , durch Herbeiziehung und Unterſtuͤtzung

gelehrter Maͤnner , durch Stiftung gelehrter Schu —

len , durch Begruͤndung wiſſenſchaflicher Sammlungen .

Dieß alles aber verdankte Baden nicht nur den Ein —

wirkungen des Zeitgeiſtes , der damals wie jetzt zu wei —

term Fortſchreiten aufforderte , ſondern auch dem Wal —

ten ſeiner Regenten , von denen nur wenige einen ſchlim —

men Nachruf ſich zugezogen , viele aber ( beſonders die

in Baden - Durlach ) durch aͤcht landesvaͤterliche Gefin -

nungen und Beſtrebungen ſich auszeichneten , ihrem

Lande Heil und ſich ſelbſt unverwelklichen Nachruhm

erwarben .

Um dieß zu bewaͤhren , wollen wir zunaͤchſt die

Markgrafen zu Baden - Baden , dann die zu Baden

Durlach ſchildern .
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Der erfte unter den neun Regenten in der M arë -

grafſchaft Baden - Baden , Bernhard , ſchon

ſeit Erkrankung ſeines Vaters , des Markgrafen Chri —

ſtoph , in den ihm angewieſenen Gebietstheilen herr —

ſchend (ſ . 1515 ) , war nicht ohne Sinn fuͤr die Forde —

rungen des Zeitgeiſtes , weshalb er auch die Reforma —

tion beguͤnſtigte ; aber er war ſo ſtreitſuͤchtig , daß in

beſtaͤndigen Streitigkeiten ſein Leben aufging , und daß

ſeine Gemahlin , Franciska von Luxemburg , durch

Vorhalt ſeines Beiſpiels ſeine Soͤhne vor Streitſucht

warnte *) .

Noh ehe feine Streitigfeit mit feinem Bruder

Ernſt , von welchen oben geredet wurde , voͤllig beendigt

war , ſtarb er ( 29 . Juni 1536 ) . Damals war von ihm

nur ein Sohn am Leben , Philibert ( geb, 22 , Jan .

1536 ) ; ein weiter , Chriſtoph II . , wurde ihm erft

nach feinem Tode geboren ( 26 , Febr . 1537 ) . Zwiſchen
dieſen Unmuͤndigen theilten die Vormuͤnder , Pfalzgraf

Johann und Wilhelm Herzog von Baiern , das

erledigte Laͤndergebiet ſo , daß Philibert die eigent —
liche Markgrafſchaft Baden nebſt dem badiſchen An —

*) Schöpflin IJ , 17 : ( Francisca ) concordiae inter filios

servandae studiosissima fuit , pia et religiosa princeps ; cujus

auctoritate pactum divisionis Philibertum inter et Christo -

phorum filios ( 1556 ) constitutum ; quibus illa frequenter ante

oculos posuerat patris exemplum , cujus cum fratre Ernesto

discordia Domui Badensi fuit valde damnosa
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theil an der Grafſchaft Sponheim , Chriſtoph II

aber die luxemburgiſchenBeſitzungen erhielt . Durch dieſe

Theilung kam eine neue Linie des badiſchen Hauſes

auf , die von dem Wohnſitze Chriſtophs im Luxembur —

giſchen den Namen Baden - Rodemachern fuͤhrte .

Sie hatte das Gluͤck, die Linie Philiberts zu uͤber—

leben . Philibert naͤmlich , ein Freund des Kriegs —

weſens , ſtarb in der Schlacht bei Montcontour ( 3. Oct .

1569 ) , in welcher er , obgleich Proteſtant , gegen die

Proteſtanten in Frankreich gekaͤmpft hatte ; und ſein

Sohn Philipp II . ( geb. 1559 ) , der den Katholicis —

mus , zu welchem ſein Vormund Wilhelm , Herzog von

Baiern , ihn hingewendet hatte , in ſeinem Lande wieder

einfuͤhrte und durch Prachtliebe , Reiſeluſt und Umbau

des Schloſſes Baden ( 1579 ) eine bedeutende Schulden —

laſt uͤber daſſelbe brachte , ſtarb unvermaͤhlt am 17

Juni 1588 . Ein andrer Sproͤßling Philiberts war

nicht vorhanden ; es fielen alſo ſeine Beſitzungen an die

Baden - Rodenmacherſche Linie , die nun den Na —

men Baden - Baden annahm . Aber ſie regierte , we —

nigſtens anfangs , nicht zum Segen des Landes .

Schon Chriſtoph II . , der 1556 die Regierung
uͤbernommen hatte , lebte mehr im Auslande als in ſei —

ner Heimath und opferte die Einkuͤnfte derſelben eitlen

Verſchwendungen . Hierzu verleitete ihn ſeine genuß —

gierige Gemahlin Caͤcilie , eine Tochter des ſchwedi⸗

ſchen Koͤnigs Erich XIV . , mit welcher er ſeit 1564
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vermaͤhlt war “ ) . Das Schloß Rodemachern war ihr

zu enge ; ſie trieb daher ihren Gemahl , mit ihr nach

England zur Koͤnigin Eliſabeth zu ziehen ( 1564 ) . Nach

einigen Monaten kehrte er zuruͤck; ſie aber blieb faſt

zwei Jahre daſelbſt und machte , trotz der Geldſummen ,

mit denen fie von der Koͤnigin unterſtuͤtzt wurde , ſo

viele Schulden , daß ſie und ihr Gemahl , der ſie heim —

lich abholen wollte , nur unter Vermittelung Eliſabeths

den Haͤnden der Glaͤubiger entgehen konnte . Zu Ro

demachern aber vermehrte er ſeine Schulden durch die

glaͤnzende Hofhaltung , die er daſelbſt einrichtete .

Schlimmeres erfolgte nah feinem Tode ( er ftarb

zu Rodemachern am 3. Aug. 1575 ) durch feinen Sohn

Eduard Fortunatus , einen leichtſinnigen , gewiſ —

fentofen - Regenten **) . As ihm nah dem Tode deg

Markgrafen Philipp II . ( 1588 ) deffen Befigthum Ba

ita

**) Œr mwar geboren gu London 17. Sept . 1565 und dafelbft

von der Königin Elifabeth , die dury Wahr feiner Namen ihre

Wuͤnſche fuͤr ihn ausſprechen wollte , zgur Taufe getragen wor -

den . Da er bei ſeines Vaters Tode kaum zehn Jahr alt war ,

ſo kam er unter die Vormundſchaft des Herzogs Wilhelm

von Baiern . — Schoͤpflin ſchreibt von ihm (III , 62 ) : cor -

ruptis moribus suis Marchiam evertit IT , 64 ) Belgicis

in aula Bruxellensi irretitus deliciis , Marchia sua quasi ex -

torris ; unde regimen infelix .
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den - Baden zugefallen war , uͤberließ er ( 1589 ) ſeinen

Bruͤdern die angeſtammten luxemburgiſchen Herrſchaf —

ten mit dem Beding , daß ſie die auf denſelben haften —

den Schulden uͤbernehmen und fuͤr den Unterhalt der

Mutter ſorgen ſollten ; er ſelbſt trat in Beſitz der Mark —

grafſchaft Baden , mit dem Verſprechen , deren Schulden

zu tilgen und jedem ſeiner Bruͤder einen Jahrgehalt von

2000 Fl . zu entrichten . Aber er hielt dieſes Verſprechen

nicht , ja auch dann nicht , als ihm von ſeinem Vetter

Ernſt Friedrich , Markgrafen von Baden - Durlach ,

40000 Fl . zur Verzichtleiſtung auf die oben erwaͤhnte

Frucht⸗ und Weinlieferung ausgezahlt worden waren *

Von Genußgier getrieben , wie ſeine Mutter , verſchleuderte

er jede Summe , die in ſeine
paee

fam , obne bte Noth

feines Landes und die Forderungen feiner Glåubiger

zu beruͤckſichtigen . Im 1590 begab er ſich nach

Bruͤſſel an den Hof des Herzogs Alexander von Par —

ma . Daſelbſt er

e

fih heimlich ( 13 . Maͤrz
1591 ) mit Maria von Eicken , einer Tochter des Be -

fehlshabers zu Breda , mit welcher er dann nach Mai —

land , Rom und Venedig reiſte . Als er nach Baden

zuruͤckgekommen war , ſuchte er ſeiner unebenbuͤrtigen

Ehe Anerkennung zu verſchaffen , und als ſein ehemali —

ger Vormund , Herzog Wilhelm V. von Baiern , ihm

dieſe gewaͤhrt hatte , vollzog er im Schloſſe zu Baden

) Sachs III , 288 .
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( 14. Mai 1593 ) eine oͤffentliche Hochzeitsfeier und er —

ließ dann ein Teſtament ( 14 . Mai 1594 ) , in welchem

er ſeine Gemahlin und die mit ihr erzeugten Kinder zu

ſeinen Erben einſetzte . Aber ſein Stammvetter Ernſt

Friedrich , Markgraf von Baden - Durlach , war weit

entfernt , jene Ehe und dieſes Teſtament anzuerkennen ;

vielmehr ſuchte er aus dem unbeſonnenen und unſitt —
z Dada Chata 2 M soilo e aA tt Fotnoichen Leben Eduards Vortheile fuͤr ſich und ſeine Nach

kommen zu ziehen . Unter dem Vorwande , es moͤchte

zur Befriedigung der Glaͤubiger die ganze obere Mark

vom Hauſe Baden abgeriſſen werden , uͤberfiel er am

2 . Nov . 1594 , waͤhrend Eduard abermals in Bruͤſ —

ſel lebte und ſchwelgte , die Markgrafſchaft Baden - Ba

den , nahm ſie in Beſitz und ließ ſich in derſelben als

Adminiſtrator huldigen . Dagegen ſuchte ſich Eduard

durch gedungene Meuchelmoͤrder und Miethtruppen zu

raͤchen. Vergebens ! Ernſt Friedrich entging jenen

und trieb dieſe zuruͤck. Eben ſo vergeblich waren Edu —

ards Beſtrebungen , Geld fuͤr ſeine Verſchwendungen zu

gewinnen ; er zog ſich den Vorwurf zu , ſelbſt zu Raͤu —

bereien geſchritten zu ſein “ ) , und mußte , von Geldnoth

getrieben , Kriegsdienfte nehmen , erft ( 1597 ) beim Erz -

herzog Abert in Belgien , dann ( 1598 ) in Polen bei

*) Naͤheres hieruͤber findet ſich in Haͤberlins deutſcher

Reichsgeſchichte . Th . XIX , S . 38 —44 . Vergl . Bader , Bad .

Geſch . VI, 474 .
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ſeinem Vetter , dem Koͤnige Siegmund . Von dieſem

( 1599 ) nach Schweden geſendet , wurde er von den

Daͤnen , die auf der Seite des Herzogs von Suͤder —

manland , nachherigen Koͤnigs Karl IX . , ſtanden , gefan —

gen . Doch bald wieder in Freiheit geſtellt , kam er nach

uͤck. Aber kurze Zeit nachher ſtarb er ( 8.

Juni 1600 ) zu Kaſtelnau , einem Schloſſe in der Naͤhe

von Simmern , indem er , betrunken , von einer Treppe

hinabſtuͤrzte Y.

Ganz anders lebte und wirkte ſein Sohn und Nach —

folger Wilhelm , das Gegenbild dieſes durch Leiden —

ſchaftlichkeit verblendeten Fuͤrſten .

Wilhelm , geboren zu Baden am 30 . Juli 1593 ,

X £z dttBelgien zu

war bei dem Tode ſeines Vaters kaum ſieben Jahre

alt ; auch mochte er ihn , bei deſſen Umherziehen , nur

ſelten geſehen haben . Mehr alſo , als der Vater , wirkte

auf ihn der ehrenwerthe Erzherzog Albert , unter deſſen

Leitung er zu Bruͤſſel erzogen und zu dem , was das

Leben ehrt und ſchmuͤckt, aufgebildet wurde . Eben dieſer

Erzherzog , ihm zum Vormund beſtellt , ſuchte ihm die

Markgrafſchaft Baden - Baden , aus welcher ſein Vater

vertrieben , und welche ihm als einem der Succeſſion un —

faͤhigen Prinzen abgeſprochen worden war , wieder zu

verſchaffen . Und dieß gelang ihm ; doch erſt im dreißig —

jaͤhrigen Kriege , als der Markgraf von Baden - Dur⸗

YSachs III , 305 .
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lach , Georg Friedrich , bei Wimpfen ( 26 . April

1622 ) entſcheidend geſchlagen worden war . Denn nun

ließ Kaiſer Ferdinand II . die Erben des Eduard

Fortunatus , die er erklaͤrt hatte , in

die Markgrafſchaft Baden - Baden wieder einſetzen und

noͤthigte Baden - Durlach ( 1627 ) niche nur auf dieſe

Markgrafſchaft zu Gunſten derſelben zu verzichten , ſon —

dern ihnen auch , als Schadenerſatz , zwei Aemter , Stein

und Remchingen , abzutreten . Endlich bewirkte er auch ,

daß Stadt und Amt Kreuznach ( oder der noͤrdliche

T der Grafſchaft Sponheim ) von der Pfalz an Ba

den⸗Baden kam , und daß der Streit mit Naſſau um

die Herrſchaften Lahr und Mahlberg zu Gunſten dieſer

Markgrafſchaft entſchieden wurde ( 1620 ) .

So viele Gnadenbezeigungen Ferdinands Il .

hatte Markgraf Wilhelm erworben oder erwiedert

durch das Verſprechen , nicht nur fuͤr ſeine Perſon dem

roͤmiſch - katholiſchen Glauben , in welchem er erzogen

war , treulich anzuhangen , ſondern auch in der Mark —

grafſchaft Baden - Baden denſelben wieder herzuſtellen

und zu befeſtigen . Um dieſem Verſprechen nachzukom —

men , zog er Jeſuiten herbei , denen er Sammelplaͤtze

zu Baden ( 1632 ) und zu Ettlingen ( 1661 ) anwies ,

und errichtete zwei Kapuzinerkloͤſter , eins zu Baden

( 1630 ) und ein zweites zu Mahlberg ( 1671 ) , endlich

auch ( 1674 ) ein Nonnenkloſter zu Baden

Aber lange dauerte es, ehe er zum ſichern Beſitz
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der Markgrafſchaft Baden - Baden gelangte . Als die

Schweden am Ende des Jahres 1631 ſiegreich uͤber den

Rhein vordrangen , wurde er von ihnen vertrieben ; dann

die Schweden bei Noͤrdlingen ( 6. Sept . 1634 ) darz

nieder gebeugt waren , wurde er vom Kaiſer wieder ein —

geſetzt, ja auch mit Baden - Durlach beliehen . Spaͤterhin

( 1640 ) , als das Gluͤck der Schweden ſich wieder erho⸗

ben hatte , ſah er ſich genoͤthigt , bei den Franzoſen

Schutz zu ſuchen . Erſt durch den weſtphaͤliſchen Frie —

den ( 1648 ) wurde ſein Beſitzthum ihm geſichert und

ſein Streit mit der Linie Baden - Durlach beſeitiget .
Von nun an beherrſchte er ſein Land , faſt dreißig Jahre ,

groͤßtentheils in Ruhe , eifrigſt beſchaͤftigt , die Wunden

zu heilen , die der langwierige Krieg und vor dieſem3
die Regierung ſeines Vaters demſelben geſchlagen hatDte Regterung ſen Vaters demſelben geſchlagen hatte

Dem kaiſerlichen Hauſe blieb er fortwaͤhrend treu ;

auch ſendete er demſelben im Jahre 1666 Hilfstrup —

pen gegen die Tuͤrken . Erſt in einem Alter von vier

und achtzig Jahren ftarb er ( am 22 , Mai 1677 ) , hod -

geprieſen wegen ſeiner Geſinnungen und hochgeachtet

vom deutſ Reiche , das ihm nach dem dreißigjaͤhri —

den Vorſitz bei dem Reichskammergerichte

sannt Hatte ,zu Speier zuerk

Sein aͤlteſter Sohn, Ferdin and Maximilian

( geb. 23 . Sept . ein friedfertiger , den Wiſſen —

ſchaften ergebener Herr , vermaͤhlt zu Paris ( 1653 ) mit

der ſavoyiſchen Prinzeſſin Louiſe Chriſtine , mit welcher
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er jedoch nur kurze Beit vereinigt blieb ) , hatte waͤh—

rend des Vaters Lebzeiten , ſo oft derſelbe zu Speier

beim Reichskammergerichte ſich aufhielt , in deſſen Na —

men die Regierung weislich gefuͤhrt ; aber er war ſchon

vor dem Vater geſtorben ( 4, Nov , 1669 ) . Es folgte

daher auf Markgraf Wilhelm deſſen Enkel , der einzige
Sohn Ferdinand Maximilians , Ludwig Wilhelm ,

Zoe Nn } yn undder durch Kriegsthaten großes in gewann und nez

ben einem Eugen und Marlborough , feinen Beitgenof

men
mit Ruhm genannt wird .

udwig Wilhelm , geboren zu Paris 8, April

— ſeit ſeinem neunzehnten Jahre Soldat , theils un —

ter Montecuculi , theils unter dem Herzog Karl von

Lothringen zum Feldherrn gebildet , kaͤmpfte erſt ( f . 1674 )

am Rhein gegen die Franzoſen , dann ( ſ . 1683 ) gegen

die Tuͤrken, die er von Wien vertreiben half , nach Un —

garn verfolgte und bei Niſſa ( 24 . Sept . 1689 ) und noch

nachdruͤcklicher bei Salankemen ſchlug (19. Aug . 1691

Hierauf zum Befehlshaber der Reichsarmee ernannt

( 1693 ) , kaͤmpfte er gegen die Franzoſen . Aber uͤber

dieſe konnte er nicht wie uͤber die Tuͤrken glaͤnzende

Siege gewinnen . Wohl bewies er auch gegen ſie um —

*) Schöpflin HI, 140 : Ferdinandus rediit Badam solus ,t ,
conjuge relicta Parisiis , quam deinceps reliquo vitae tem -“5 e I i

ore non vidit . — pag. 182 : Ludovica Christina , Gallicispag ,
moribus pertinaciter assueta , nullo modo potuit induci , Lu -

tetiam ut commutaret cum Bada .
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ſichtige Thaͤtigkeit und errang manche Vortheile , beſon —

ders am Ausgange des Coalitionskrieges ( 1693 — 1697 )

und im Anfange des ſpaniſchen Erbfolgekrieges ( 1701

und 1702 ) ; aber da das Reichsheer , dem er vorſtand ,
an Geld und Lebensmitteln Mangel litt , da von den

Truppen , die nach der Reichsmatrikel zu ſtellen waren ,

kaum der fuͤnfte Theil geſtellt wurde , und da ſelbſt der

oͤſterreichiſche General Graf Styrum ihm entgegen
wirkte ) , ſo konnte er es nicht verhindern , daß die

Franzoſen (ſ . 1703 ) in Schwaben vordrangen und ſich
mit den Baiern vereinigten , ſo daß ganz Suͤddeutſch —
land in ihre Haͤnde zu fallen ſchien . Daß dieß nicht
geſchah , verhinderte der Sieg bei Hoͤchſtaͤdt, den Eu —

gen und Marlborough am 13. Aug . 1704 ohne

den Markgrafen Ludwig erfochten . Aus Scheu

vor ſeinen Bedenklichkeiten und darum ihren Kriegs —
plan vor ihm verbergend , hatten ſie ihn kurz vor der

Schlacht von Hoͤchſtaͤdt bewogen , gen Ingolſtadt zu

ziehen und die Belagerung dieſer Stadt zu decken .

Er fuͤhlte ſich dadurch beleidigt ; noch mehr aber

ſchmerzte es ihn , daß er bei der ſchlimmen Beſchaffen⸗
heit der Reichsarmee nichts von Bedeutung ausrichten

konnte . Da nun zu ſolchem Unmuthe Kraͤnklichkeit

) Schloſſer Geſch . des achtzehnten Jahrhunderts . 2. Aufl .

Th . I , 51 .
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hinzukam , ſo zog er ſich im Jahre 1706 , wenige Mo —

nate vor feinem Tode , vom Kriegfuͤhren zuruͤck.

Indeſſen hatte ſein Land harte Drangſale erlitten

ſowohl am Anfange ſeiner Regierung , da noch der Ra —

chekrieg Ludwigs XIV . wuͤthete ( 1672 — 1678 ) , als

nachher , da Ludwig XIV . durch Reunionskammern

( 1681 ) den Umfang desſelben ſchmaͤlerte und durch

Mordbrennereien , bei welchen auch Schloß und Stadt

Baden eingeaͤſchert wurde ( 1689 ) , dasſelbe verheerte ,

dann in dem ſpaniſchen Erbfolgekriege , da Franzoſen und

Deutſche in demſelben hauſeten . Markgraf Ludwig ,

mehr Feldherr als Regent , konnte wenig fuͤr dasſelbe

thun ; um den Krieg leiten zu koͤnnen, mußte er die

Regierung vernachlaͤſſigen ) . Doch blieb ſein Kampf

fuͤr Kaiſer und Reich nicht ohne Vortheile fuͤr ſein Land .

Im Ryswiker Frieden ( 1697 ) brachte er wieder an das —

ſelbe , was demſelben im Nimweger Frieden und durch

die Reunionskammern abgeſprochen worden war , dazu

auch ( 1699 ) die Feſtung Kehl . Wom Kaifer erhielt er im

Jahre 1693 , als ihm Schloß und Stadt Baden durch

die Franzoſen ( 1689 ) zerſtoͤrt worden war , die Graf —

ſchaft Burgau , und im Jahre 1700 , als es dem Kaiſer

darauf ankam , ihn fuͤr den ſpaniſchen Erbfolgekrieg zu

* ) Schöpflin IT , 271 . Ludovicus Hungariae et Germa -

niae invigilando salati , domesticas res suas neglexit , imo

fere pessumdedit .
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gewinnen , die Grafſchaft Ortenau zum erblichen Lehn ,

wobei ihm ein monatlicher Gehalt von 50000 Fl . waͤh

rend der Kriegszeiten und von 35000 Fl . waͤhrend des

Friedens zugeſagt wurde . Hierdurch wurde er in Stand

geſetzt , das Schloß zu Raſtatt (ſ . 1701 ) zu bauen , wel⸗

ches er zu ſeiner Reſidenz beſtimmte und in welchem

er am 4. Jan . 1707 ſtarb .

Won den neun Kindern , die feine Gemahlin Fran -

ziska Sibylle Auguſte , zweite Tochter des letz —

ten Herzogs von Sachſen - Lauenburg , Franz Julius ,

ihm geboren hatte , uͤberlebten ihn vier , von denen zwei
nach einander ihm in der Regierung folgten .

Zuert Ludwig Georg , Diefer , geboren am 5,

Juni 1702 , war bei des Vaters Tode noch nicht fuͤnf

Jahre alt. Statt ſeiner regierte daher , wie der Vater

verordnet hatte , die Mutter unter Beirath des Kurfuͤr —

ften von der Pfalz , Johann Wilhelm , und deg

Herzogs von Lothringen , Leopold . Der Anfang diez

ſer Regierung war ſtuͤrmiſch ; denn noch wuͤthete der

ſpaniſche Erbfolgekrieg und traf gerade in ſeiner letzten

Zeit ſo hart das badiſche Land , daß der Reichstag zu

Regensburg demſelben Befreiung von Reichslaſten zu —

geſtehen mußte . Erſt mit dem Frieden zu Raſtatt ( 7

Maͤrz 1714 ) , in welchem dem Hauſe Baden - Baden die

luxemburgiſche Herrſchaft Rodemachern wiedergegeben

wurde , trat eine Zeit der Ruhe ein , waͤhrend welcher ,

unter dem weiſen und kraͤftigen Walten der Vormuͤn
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erholte , Schulden abgetragen und gute Einrichtungen

getroffen wurden . Dieſe Ruhezeit wurde nach zwanzig

Jahren unterbrochen , als uͤber Baden ( 1734 ) abermals

ein ſeinem Intereſſe ganz fremder Krieg kam . Der

Krieg naͤmlich , der zwiſchen Frankreich und Oeſterreich

wegen der Thronfolge in Polen entſtanden war , wurde

groͤßtentheils in Baden gefuͤhrt und dabei Kehl von den

Franzoſen erobert . Gluͤcklicherweiſe kehrte ſchon im fol —

genden Jahre ( 1735 ) der Friede zuruͤck , und Markgraf

Ludwig Georg , der im Jahre 1727 die Selbſtre —

gierung angetreten hatte , konnte von dem ſeiner Mutter

und durch dieſe ihm zugefallenen Gute Schlackenwerth

in Boͤhmen , wohin er beim Ausbruch des Krieges ge —

flohen war , nach Raſtatt zuruͤckkommen . Seine Haupt —

ſorge ging nun dahin , dem roͤmiſch - katholiſchen Glau —

ben neue Stuͤtzen zu verſchaffen . Er ſtiftete daher neue

Jeſuiten - ⸗Collegien in der Naͤhe von Raſtatt und in der

Grafſchaft Sponheim und ſtellte ( 1752 ) die Collegiat —

kirche zu Baden wieder her . Dabei fehlte es aber auch

nicht an kirchlichen Streitigkeiten und waͤhrend ſeiner

Regierung , wie vorher waͤhrend der vormundſchaftlichen

Regierung ſeiner Mutter , fanden ſich die Proteſtanten

oft veranlaßt , uͤber Beſchraͤnkungen und Bedruͤckungen

zu klagen .

Obſchon zweimal vermaͤhlt , ſtarb er doch kinderlos ,

am 2 . Oct . 1761 . Ihm folgte daher ſein juͤngerer



75

~
Bruder Auguft Georg , geb, zu Raftatt 4, Jan

1706 , der letzte maͤnnliche Sproͤßling des Hauſes Ba -

den - Baden .

Auguft Georg hatte fih in frúheren Jahren dem

geiſtlichen Stande und deshalb zu Siena den Studien

gewidmet ; aber bei der Kinderlofigteit feines Bruders

trat er ( 1730 ) , mit Genehmigung des Papftes , zur Er -

haltung ſeines Hauſes in den weltlihen Stand und

vermåblte fih ( 1735 ) mit Marie Victorie , Prin -

zeſſin von Arenberg . Doh aud feine Ehe blieb fin -

derlos . Dieß wirkte auf ſeine Regierung zuruͤck. Ohne

Ausſicht auf Nachkommenſchaft , lebte er mehr ſeinem

Hange zum Prunk und Vergnuͤgen als der Sorge fuͤr

ſein Land und uͤberlie 3 bie Gefhåfte feinen Miniſtern ,eß
hr

Intereſſe als fuͤr das Intereſſe deswelhe mehr fur ihr S

Landes forgten *) . Gleichwohl fam auh unter ihm

manches Gute zu Stande . Eine Witwencaſſe und

Brandaſſecuration wurde errichtet , Einiges im Land —

ſchulweſen verbeſſert , das Betreiben der Kuͤnſte befoͤr —

dert . Am wichtigſten aber war es , daß er ſich nach

langem Widerſtreben , das vorzuͤglich von ſeinen Umge —

bungen ausging , bewegen liep , mit feinem Stammvet⸗

ter Karl Friedrich einen Erbvertrag abzuſchließen
( 28 . Jan . 1765 ) , welcher zur Wiedervereinigung der

) Bader , bad . Landesgeſchichte . VII , 575
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feit 1515 getrennten Theile Badens hinführte *) . Denn

zufolge dieſes Vertrags geſchah es , daß , als am 2 .

Oct . 1771 mit Auguſt Georg die Baden - Badiſche

Linie erloſch , die Laͤnder derſelben insgeſamt an die Li —

nie Baden - Durlach fielen und Baden - Durlach ein an —

ſehnlicher Mitſtand des deutſchen Reiches wurde . —

Doch ehe dieß naͤher eroͤrtert werden kann , iſt es no —ͤ

thig , die Geſchichte der Linie Baden - Durlach bis zu

dieſem Zeitpunkte ins Auge zu faſſen .

Hoͤher als die aͤltere Linie Baden - Baden ſtand

die juͤngere Linie Baden - Durlach , nicht weil ſie

úber ein groͤßeres Gebiet herrſchte “ ) , ſondern weil ſie

mehrere Regenten erzeugte , die mit landesvaͤterlichem

Wohlwollen fuͤr ihre Unterthanen ſorgten und durch

gute Staatseinrichtungen das buͤrgerliche und geiſtige

Leben derſelben emporbrachten * Y .

*) Schoͤpflin nennt dieſen Vertrag ( III , 303 ) : pactum ,

quo salutarius Badensis historia nulla epocha offert .

) Der Laͤnderumfang beider Markgrafſchaften war anfangs

ziemlich gleich , aber ſeit Anfang des 18 . Jahrhunderts war

Baden - Baden etwas groͤßer als Baden - Durlach , da Oeſterreich

die Landvogtei Ortenau an Baden - Baden abgetreten hatte .

ſ . v. Drais , Geſch . von Baden unter Karl Friedrich vor der

Revolution . Karlsruhe 1818 . Th . II , S . 6.

* * ) Schöpflin IV , pag . 3: Marchiones , qui ex ea ( pro -

sapia ) regnarunt , benignitatis et humanitatis laude celebrati
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Schon der erſte derſelben , Ernſt ( geb . 7. Oct .

1472 ) , wird als ein Regent geſchildert , der durch Um —

ſicht , Maͤßigung und Gerechtigkeitsliebe großes Anſehn

unter den Fuͤrſten Deutſchlands erlangte und darum

oft zum Schiedsrichter erwaͤhlt und im Jahre 1543 zur

Viſitation des Reichskammergerichts zugezogen wurde .

In Folge der Gebietstheilung , die ſein Vater Chri —

toph J. aufgeſtellt , und der Gemuͤthskrankheit , die letz⸗

tern bald darauf ergriffen hatte , uͤbernahm er , wie

ſeine Bruͤder Bernhard und Philipp , im Jahre

1515 die Regierung in den ihm zugetheilten Landen ,

zu denen er ( 1535 ) aus der Hinterlaſſenſchaft ſeines

Bruders Philipp den groͤßten Theil des Unterlandes

mit den Staͤdten Pforzheim und Durlach brachte Y.
Dieſes Gebiet beherrſchte er eben ſo weiſe als kraͤftig.

Er ſtellte in demſelben Ruhe und Ordnung wieder her ,

als ſie durch den Bauernkrieg ( 1525 ) geſtoͤrt worden

war , erließ fuͤr dasſelbe eine Landesordnung ( 1517 ) , ſo

wie fuͤr Durlach eine Stadtordnung ( 1536 ) , gab ( 1530 )
eine Anweiſung zum Bergbau und ladete Fremde , wie

Einheimiſche , zum Betreiben desſelben ein . In Sa —

chen der Religion und Kirche war er fuͤr die Reforma —

tion , die damals in Deutſchland aufkam , nahm evan —

sunt omnes , bellicae virtutis gloria claruerunt nonnulli ,

artium et scientiarum amore floruerunt plerique .
*) ©, oben Seite 56 .
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geliſche Prediger in ſeinen Landen auf und ließ Luthers

Bibeluͤberſetzung in denſelben verbreiten . Er erkannte ,

daß in der Lehre der Kirche und in dem Betragen der

Geiſtlichen Vieles anders ſein muͤſſe, als es war ; aber

weit entfernt von ſtuͤrmiſcher Neuerungsſucht und ſei —

nen eignen Einſichten mißtrauend ) , wollte er nicht ,

daß die bisherige Lehre und Verfaſſung der Kirche ploͤtz—

lich veraͤndert werde , vielmehr drang er darauf , daß in

Anſehung der Lehre durch ein freies , allgemeines , we —

nigſtens deutſches National - Concilium entſchieden , in

Anſehung der Geiſtlichkeit aber , daß ſie ungeſaͤumt zu

einem zuͤchtigen und gottſeligen Lebenswandel angehal —

ten , aber auch im Beſitz ihrer Guͤter beſchuͤtzt werden

moͤchte . Er ſcheuete ſich daher die augsburgiſche Con —

feſſion zu unterſchreiben , obſchon er deren Inhalt bil⸗

ligte und fuͤr deren Anhaͤnger beim Kaiſer ſprach . Auch

trat er nicht zum ſchmalkaldiſchen Bunde und zum

ſchmalkaldiſchen Kriege , verwendete ſich aber fuͤr den

Landgrafen von Heſſen . In ſeinem Teſtamente vom

25 , Juni 1537 verordnete er , daf in der alten Religion

nichts geaͤndert werde , es geſchehe denn nach dem

*) Schöpflin IV , 26 : Moderatio , quae omnibus ejus

praesedit actionibus , in negotio religionis , ubi rara esse

solet , praesertim apparuit . Vetera sacra non aboluit nec

persecutus est , quae visa sunt nova ; Comitiorum vel Con -

cilii . futuri decreta exspectans , suoque diffisùs judicio , caute

omnia tractavit .
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Schluſſe eines Conciliums oder Reichstages , auch daß

man nichts von den Kirchenguͤtern zum weltlichen Ge —

brauche verwende *) ,

Auffallend ift e8 , daß er trog feiner Regierungs -
weisheit ſich durch das Beiſpiel ſeines Vaters verleiten

ließ , abermals eine Gebietstheilung anzuordnen . Er

erklaͤrte naͤmlich in ſeinem Teſtamente , daß ſein Land

unter ſeine drei Soͤhne vertheilt werden ſollte . Doch

zum Heile Badens kam es nicht zu dieſer Theilung .

Denn der aͤlteſte Sohn , Albrecht , ſtarb ſchon am

12 . Decemb . 1542 , und der zweite , Bernhard , am

20 . Jan . 1553 , ſo daß , als der Vater am 6. Febr .

1553 im einundſiebzigſten Lebensjahre verſchied , der

dritte Sohn , Karl , einziger Erbe und Herr der gan —

zen Markgrafſchaft Baden - Durlach wurde . Und ſie er —

hielt an ihm einen vortrefflichen Regenten .

Qari Il , geb , 24 . Juli 1529 , der juͤngſte Sohn

Ernſt ' s aus deſſen zweiter Ehe mit Urſula von Roſen —

feld , von fruͤher Jugend an zu wahrer Gottesfurcht

hingeleitet , machte ſeine Regierung beſonders dadurch

merkwuͤrdig , daß er ſich ( 1555 ) oͤffentlich fuͤr die evan —

geliſche Lehre erklaͤrte und ſie ( 1556 ) in ſeinem Lande

einfuͤhrte . Hierzu ſtellte er , unter dem Beiſtand mehrer

Gottesgelehrten ( namentlich des D. Jacob Andreaͤ, Pro —

*) Sas IV, 38,
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feffors zu Tübingen ) eine Kirchenordnung auf , veran —

ſtaltete Kirchenviſitationen , ſtiftete aus den Einkuͤnften

eingezogener Kloͤſter Schulen und Stipendien fuͤr badi⸗

ſche Landeskinder , die ſich zu Lehrern des Evangelii
ausbilden wuͤrden . Auch bezeugte er ſeinen Religions —

eifer dadurch , daß er dem Convente zu Naumburg

( 1561 ) , auf welchem die augsburgiſche Confeſſion aufs

neue unterſchrieben wurde , beitrat , dagegen aber die

Beſchluͤſſe des tridentiner Conciliums zuruͤckwies . Seine

Reſidenz verlegte er ( 1565 ) von Pforzheim nach Dur —

lach ( weshalb nun erſt ſein Haus den Namen „ Baden —

Durlach “ erhielt , da es vor ihm „ Baden - Pforzheim “

geheißen hatte ) , und daſelbſt erbaute er fuͤr ſich und

ſeine Nachkommen die Karlsburg , die aber ſchon im

Jahre 1689 von den Franzoſen zerſtoͤrt wurde . Auf

dieſem Schloſſe ſtarb er ( 23. Maͤrz 1577 ) mit dem

Ruhme eines wohlwollenden Landesvaters , der fuͤr die

Bildung ſeiner Unterthanen , wie fuͤr die ſeiner Kinder ,

treulich geſorgt und die Staatseinkuͤnfte nicht zu ſeinen

Vergnuͤgungen , ſondern zum Wohl des ihm anvertrau —

ten Landes verwendet habe *) .

Er hinterließ drei Soͤhne, Ernſt Friedrich , Ja —

cob III . und Georg Friedrich , die ſeine zweite

Gemahlin , Anna , eine Tochter des Pfalzgrafen Ru —

precht von Veldenz , ihm geboren hatte . Dieſe ſollten ,

) Schoͤpflin W, 164 . Sachs IV, 62 ,
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nadh feinem lebten Willen , dag Land eben fo wenig

theilen als veraͤußern , ſondern gemeinſchaftlich beherr —

ſchen . Aber hierzu kam es nicht . Weder die Vormuͤn —

der , die er angeordnet hatte , noch die Soͤhne, als ſie zur

eit gelangten , hielten ſolche Gemeinſchaftlichkeit

fuͤr rathſam : ſie ſahen in ihr nur eine Veranlaſſung

zum Unfrieden und Unheil . Alſo wurde am 4. Dec .

1584 die gemeinſame Regierung , welche die Vormuͤnder

bis dahin im Namen der Soͤhne gefuͤhrt hatten , aufgeho —

ben und eine Gebietstheilung auf folgende Art vollzogen .

Ernſt Friedrich bekam als der aͤlteſte den groͤßten
Theil des Landes , naͤmlich die ganze untere Mark mit

den Aemtern Beſigheim , Muͤndelsheim und Altenſtieg :
Durlach wurde ſeine Reſidenz ; Jacob III . bekam

Muͤndigk

3

Hachberg , Uſenberg , Sulzberg , Hoͤhingen und Lan —

deck : er reſidirte zu Hachberg , oͤfter zu Emmendingen ;

Georg Friedrich bekam Sauſenberg , Roͤteln , Ba —

denweiler : ſeine anfaͤngliche Reſidenz war Roͤteln . Die

Salzwerke zu Salzburg wurden unter die drei Bruͤder

zu gleichen Theilen vertheilt , eben ſo die beweglichen
Güter deg verſtorbenen Vaters . Zur Ausſteuer der

Schweſtern und zur Abtragung der Schulden und

Reichsſteuern ſollte jeder der drei Bruͤder nach der

Groͤße ſeines Einkommens beitragen .

Zu dieſer abermaligen Gebietstrennung kam auch
eine Kirchentrennung , indem die drei Bruͤder zu drei
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verſchiedenen Kirchen ſich hinwendeten , — Ernſt Fried —

rich trat zum Calvinismus , Jacob III . zum Katho —

lictsmus , Georg Friedrich blieb beim Lutherthum ;

—und jeder von ihnen , in Folge des damals noch gel —

tenden Grundſatzes , „ cujus regio , ejus religio ” *) ,

auch ſeine Unterthanen zu der Kirche , zu der er fih be -

kannte , hintrieb . Doch weder dieſe Kirchentrennung

noch jene Gebietszerſtuͤckelung hatte langen Beſtand .

Das Schickſal wiederholte hier gleichſam , was es beim

Hinſcheiden des Stifters der baden - durlachiſchen Linie

vollbracht hatte .

Jacob III . , Karls II . zweiter Sohn , geb, 26 ,

Mai 1562 , mit guten Anlagen ausgeſtattet , anfangs

den Wiſſenſchaften , dann dem Kriegsweſen ſich wid —

mend , erlangte den Ruf eines tapfern und einſichtsvol —

len Kriegers , aber nicht den eines weiſen und ſorgſa —

men Regenten : faſt immer unter den Waffen , that er

nichts fuͤr die Aufbildung ſeines Landes . Und waͤh—

rend er mit dem Herzog Alexander von Parma , dann

mit dem Erzherzog Ferdinand und mit dem Herzoge

Wilhelm von Baiern in vertrauter Verbindung lebte ,

ward er zur katholiſchen Kirche hingezogen . Am 15 .

Juli 1590 bekannte er ſich oͤffentlich zu derſelben . Dar —

auf befahl er , daß alle evangeliſche Prediger binnen drei

) Erſt im weſtphaͤliſchen Frieden iſt dieſer Grundſatz , der

in den Zeiten der Reformation aufkam , abgeſtellt worden .
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Monaten ſein Land verlaſſen , daß Meßprieſter an ihre

Stelle treten , und daß die Kirchen ſeines Landes neue

Weihen erhalten ſollten . Doch ehe dieſer Befehl zur

vollen Ausfuͤhrung kam , ſtarb er ( 7. Aug . 1590 ) im

29 . Jahre ſeines Lebens . Der erſte ſeiner Soͤhne war

gleich nach der Geburt geſtorben , ein zweiter , der erſt

funfzehn Tage nach ſeinem Tode geboren wurde ( 2 .

Aug. ) , ſtarb ſchon nach einem halben Jahre ; es fiel

alſo der Landestheil , den er beſeſſen hatte , an ſeine

Bruͤder , ſo daß die Markgrafſchaft Baden - Durlach nur

noch in zwei Theile getheilt war . Aber auch dieſe Thei —

lung ſollte bald verſchwinden , da der aͤlteſte Sohn

Karls II . , Ernſt Friedrich , nach einer ſtuͤrmiſchen

Regierung kinderlos verſchied .

Ernſt Friedrich , geb . 17. Oct . 1560 , war zur

Regierung wohlvorbereitet , da er waͤhrend feiner Min -

derjaͤhrigkeit von ſeinem Vormund in den Geheimen —

rath eingefuͤhrt und zu allen Berathſchlagungen desſel —

ben zugezogen worden war . Auch erregte er beim An —

tritte ſeiner Regierung frohe Hoffnungen , da er zur

Verſorgung der Armen Veranſtaltung traf und das

Gymnaſium zu Durlach , das waͤhrend der vormund —

ſchaftlichen Regierung als eine Pflanzſchule zur Erhal —

tung der evangeliſchen Lehre errichtet worden war ( 1585 ) ,

im Jahre 1586 feierlichſt einweihen ließ . Aber bald

trat das Umſichgreifende , Streitſuͤchtige und Rechtha —

beriſche ſeines Weſens hervor und machte ſeine Regie —
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rung ſtuͤrmiſch und unheilbringend ) . Am deutlichſten

zeigte ſich dieß bei ſeinem Verfahren gegen ſeinen

Stammvetter Eduard Fortunatus , deſſen unbe —

ſonnene und verſchwenderiſche Regierung Baden - Baden

mit Schulden belaſtete und das ganze badiſche Haus

mit Verluſten bedrohete . Ein friedlich geſinnter Herr

haͤtte bei Kaiſer und Reich Rechtshilfe geſucht ; aber der

ſtuͤrmiſche Ernſt Friedrich fiel , wie bereits oben er —

zaͤhlt worden iſt , im Nov . 1594 mit Heeresmacht in

Baden⸗Baden ein , nahm dieſe Markgrafſchaft in Be —

ſitz und zwang ſie , ihm als Adminiſtrator zu huldigen .

Durch dieſes Verfahren , das eben ſowohl den Geſetzen

des Reichs als den Statuten des badiſchen Hauſes ent —

gegen war , zog er ſich den Unwillen des Kaiſers zu .

Von ihm bedroht , mußte er die Kriegsmacht , mit wel —

cher er ſich umgeben hatte , entlaſſen ( 1594 ) . Gleich⸗

wohl nahm er , alg Eduard Fortunatus geſtorben

war (8. Juni 1560 ) , die noch uͤbrigen Beſitzungen des —

ſelben in Anſpruch , weil deſſen Kinder , aus einer un —

ebenbuͤrtigen Ehe ſtammend , nicht ſucceſſionsfaͤhig wå -

ren . Dagegen erflårten fih deren Wormúnder **) , fo

) Sein Weſen bezeichnet Schoͤpflin ( IV , 116 ) mit den

Worten : Mens ejus erecta et vivida , at nimis ardens , indo -

cilis , flecti nescia et dura , lites ex litibus serens .

* ) Unter andern bemerkten die Vormuͤnder : „ Es ſei zwar

dem Glanze hoher Haͤuſer gemaͤßer , daß Fuͤrſten mit Perſonen

ihres Standes ſich vermaͤhlen ; allein ſie haͤtten auch die Frei —
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wie andre Reichsfuͤrſten , und der Kaiſer befahl zu wie

erholten Malen ( 26 . Nov . 1600 und 27 . Aug . 1601 ) ,

aß die Markgrafſchaft Baden - Baden mit allen zu ihr

gehoͤrenden Theilen dem Herzoge von Baiern auf ſo —

lange zum Sequeſter uͤberlaſſen werden ſollte , bis die —

ſer Streit rechtlich entſchieden waͤre. Aber Ernſt

Friedrich hoͤrte nicht auf dieſe Erklaͤrungen und Be —

fehle ; er fuhr bis zu ſeinem Tode fort , ſich dem Kai —

ſer zu widerſetzen .

Wie aber immer ein Unrecht zu einem andern Un —

recht hinfuͤhrt , ſo geſchah dieß auch hier . Um die Ko —

ſten , die dieſer langdauernde Streit und die Aufſtellung
einer bedeutenden Kriegsmannſchaft erforderte , aufzu —

bringen , verkaufte Ernſt Friedrich an den Herzog
von Wuͤrtemberg erſt ( 1595 ) die Aemter Beſigheim

o

©

und Muͤndelsheim fuͤr 384486 Şi . , dann ( unter dem

Vorwande eines Tauſches ) im Jahre 1693 die Aemter

Altenſtieg und Liebenzell fuͤr 481760 Fl . Hierdurch ver —

kuͤrzte er ſein Land , waͤhrend er einem unſichern Gewinn

nachſtrebte , und verletzte die VVerordnungen ſeiner Vorfah —

ren , die gegen Landesveraͤußerungen gerichtet waren .

Aber auch in ſeiner Religionsveraͤnderung offen —

heit , eine Frau von geringerm Herkommen zu waͤhlen , und

ſtaͤnden den Kindern aus ſolcher Ehe keine Geſetze oder Ge—

wohnheiten entgegen , dadurch ſie von der Hoheit und Lehnfolge
ihrer Vaͤter entfernt wuͤrden . “ Schoͤpflin IV , 150 und
Sachs IV, 355 f.
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barte ſich das Eigenſinnige ſeines Weſens . Erzogen im

lutheriſchen Glauben und anfangs demſelben eifrigſt zu —

gethan , faßte er ploͤtzlich den Gedanken , zu Calvins

Lehre uͤberzutreten ( was im J . 1599 oͤffentlich geſchah )

und dieſe Lehre auch ſeinen Unterthanen aufzudringen .

Zu Durlach gelang ihm dieß ; Pforzheim aber trat ihm

hierin beharrlich entgegen . Dieſer Widerſtand erbitterte

ihn , und ſchon war er im Begriff , mit Waffengewalt

zu erzwingen , was ſeinen Vorſtellungen und Befehlen

verweigert wurde , als er auf dem Wege nach Pforz —

heim ploͤtzlich, vom Schlagfluſſe getroffen , ſtarb ( 14.

April 1604 ) .

Vermaͤhlt war er (ſeit 1585 ) mit Anna , einer

Tochter des Grafen Edzard von Oſtfriesland ; aber

Kinder hinterließ er nicht . Alſo kam ſeine ganze Hin —

terlaſſenſchaft an ſeinen juͤngſten Bruder , Georg

Friedrich , deſſen Regierung gluͤcklich begann , aber

ſehr ungluͤcklich endigte .

Georg Friedrich , geboren zu Karlsburg 30 .

Jan . 1573 , in ſeiner Jugend zu Baſel , Straßburg und

Siena wiſſenſchaftlich gebildet , hatte zu dem , was er

in Folge der erſten Theilung mit feinen Bruͤdern ( 1584 )

beſaß , aus dem Nachlaß ſeines Bruders Jacob Hach —

berg und Uſenberg erhalten , und wurde nun , da auch

ſein aͤlteſter Bruder geſtorben war , Herr aller baden - dur⸗

lachiſchen Laͤnder mit Inbegriff derer , die einſt Eduard

Fortunatus beſeſſen hatte ; bloß Rodemachern und der
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badifhe Antheil an Sponheim war noh den Erben des

letztern verblieben . Kaiſer Rudolf II . , dem Georg
Friedrich in Ungarn gegen die Tuͤrken gedient hatte

( 1600 ) , wollte ihm wohl ; er ertheilte ihm baber ( 4.

April 1605 ) die erbetene Belehnung , doch mit dem Bei —

fuͤgen , daß den Soͤhnen des Eduard Fortunatus die

Klage uͤber Rechtsverletzungen vorbehalten bleibe , und

daß er , Georg Friedrich , ihnen die obere Mark —

grafſchaft wieder herausgeben muͤſſe, wenn gegen ihn

entſchieden wuͤrde, inzwiſchen die Schulden derſelben

abzutragen und die roͤmiſch -katholiſche Lehre daſelbſt

unangetaſtet zu laſſen habe .

Im Beſitz dieſer Lande glich er anfangs einem ver —

ſtaͤndigen , ſorgſamen Hausvater , der puͤnktlich ſeinen

Pflichten nachkoͤmmt und das Wohl der Seinigen nach

allen Seiten hin zu befoͤrdern ſucht . Um den Ungleich —
heiten im gerichtlichen Verfahren zu ſteuern , ließ er die

Verordnungen ſeiner Vorfahren ſammeln und verbeſſern
und daraus ein Geſetzbuch bilden , das im Jahre 1622

unter dem Titel „ Landesordnung und Land —

recht “ zu Durlach im Druck erſchien , aber wegen der

damaligen Kriegsſtuͤrme erſt im Jahre 1654 zur An⸗

wendung gebracht wurde . Um Ordnung und Puͤnkt —

lichkeit in die Behandlung der Staatsgeſchaͤfte zu brin⸗

gen , errichtete er fuͤr die verſchiedenen Zweige derſelben

verſchiedene Behoͤrden , deren Arbeiten er ſorgfaͤltig pruͤfte
und leitete . Um der evangeliſch - lutheriſchen Lehre , der
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gang zu ſichern , fuͤhrte er ſie wieder ein , wo ſie von

ſeinen Bruͤdern verdraͤngt worden war , ſtellte evange —

liſche Lehrer am Gymnaſium zu Durlach an , errichtete

eine lateiniſche Schule zu Salzburg , wo er eine Zeit⸗

lang reſidirte , ſtiftete mehrere Stipendien fuͤr arme , aber

faͤhige Landeskinder , die ſich der Theologie widmen wuͤr⸗

den , und machte es in ſeinem Teſtamente ( vom 17 .

Nov . 1617 ) ſeinen Soͤhnen zu Pflicht , der evangeli -

ſchen Lehre feſt anzuhaͤngen und die Erhaltung und

Verbeſſerung des Gymnaſü zu Durlach und der Schule

zu Salzburg ſorgfaͤltig zu uͤberwachen ; ja er verord⸗

nete ſogar , „ daß , wer von den regierenden Markgrafen

die evangeliſch - lutheriſche Lehre verlaſſen wuͤrde , der

Regierung entſetzt werden ſollte “ ) . Um endlich das

badiſche Land vor neuen Zerſtuͤckelungen zu bewahren ,

und durch deſſen Zuſammenhalt deſſen Wohlſtand zu

erhoͤhen , verordnete er in ſeinem Teſtamente , daß es

nicht mehr getheilt , ſondern von Einem Herrn nach dem

Rechte der Erſtgeburt regiert und der erſtgeborene Prinz

nicht gehalten ſein ſollte , ſeinen uͤbrigen Bruͤdern etwas

von dem Lande abzutreten .

Wie viel Gutes haͤtte er noch leiſten koͤnnen, waͤre

nicht mit dem Ausbruch des dreißigjaͤhrigen Kriegs Un -

*) Gads IV, 469 .
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a
heil und Verderben uͤber ihn und ſein Land gekommen !

Und nicht ohne ſeine Schuld . Zwar warer es nicht ,

der den dreißigjaͤhrigen Krieg entzuͤndete und zu grau —

ſenhaften Verheerungen ſteigerte ; aber er trug dazu bei ,

daß die Schrecklichkeiten desſelben ſich weiter verbreite —

ten und ſich uͤber ihn und ſein Land ergoſſen .
Nicht bloß ſein Eifer fuͤr die evangeliſch - lutheriſche

Lehre , ſondern auch ſein Streben , ſich im Beſitz der

obern Markgrafſchaft gegen die Soͤhne und Erben

Eduards zu behaupten , fuͤhrte ihn zu der Union der

Evangeliſchen , die im Jahre 1609 abgeſchloſſen wurde .

Um die Macht derſelben zu verſtaͤrken , brachte er ſchon

im Jahre 1617 ein Heer von 15000 Mann , theils auf

eigene Koſten , theils auf Koſten der Unirten zuſammen .

Mit dieſem Heere half er dem Kurfuͤrſten von der

Pfalz , Friedrich . , die Feſtungswerke , die der Erz⸗
biſchof von Mainz bei Udenheim angelegt hatte , zer —

ſtoͤren und ſtellte ſich dann , wiewohl vergebens , dem

Erzherzog Leopold entgegen , als derſelbe Truppen aus

dem oͤſterreichiſchen Elſaß nach Oeſterreich fuͤhrte, und

eben ſo vergebens auch dem ſpaniſchen General Spi —

nola , als dieſer ( im Aug . 1620 ) in die untere Pfalz
einbrach . Ja als ſchon „ der Winterkoͤnig “ Fried —
ridh V. die Krone Boͤhmens durch die Schlacht am

weipen Berge ( 8, Nov , 1620 ) verloren , alg dann Kai -

fer Ferdinand I . ber denfelben und mehrere feiner

Q
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Reichsacht ausgeſprochen hatte , und nun die Union aus -

einander gegangen war , blieb Georg Friedrich noch

immer unter den Waffen , theils aus Unwillen gegen

den Kaiſer , in welchem er nicht nur den Feind ſeines

Glaubens , ſondern auch den Gegner ſeiner Anſpruͤche

auf die Markgrafſchaft Baden - Baden erblickte , theils

aus Freundſchaft fuͤr den ungluͤcklichen Friedrich . ,

dem er Treue bis in den Tod gelobt hatte . Umſonſt

baten ihn ſein Sohn und ſeine Raͤthe , die Kriegsun —

ternehmungen einzuſtellen , hoͤchſtens nur auf Vertheidi —

gung ſeines Landes bedacht zu ſein und alles anzu —

wenden , daß er mit dem Kaiſer wieder ausgeſoͤhnt

werde : er blieb hartnaͤckig bei der Fortſetzung des Kam —

pfes . Doch um ſein Land der Rache des Kaiſers zu

entziehen , falls er ungluͤcklich kaͤmpfen ſollte , entſagte

er ( 12. April 1622 ) der Regierung und uͤbertrug ſie

ſeinem aͤlteſten Sohne Friedrich ( geb. 6. Juli 1594 ,

den er ſchon fruͤhzeitig zu den Regierungsgeſchaͤften ge —

zogen hatte . Darauf wendete er fih mit einem anz

ſehnlichen Heere gegen den ligiſtiſchen Feldherrn Tilly ,

) Ausdruͤcklich bemerkt Sachs IV, 472 , „ daß Kaiſer Fer⸗

dinand II . den Markgrafen Georg Friedrich niemals nament —

lich in die Reichsacht erklaͤrt habe . “ Aber fuͤr einen Rebellen

hat er ihn erklaͤrt . Das ergibt ſich aus dem ( auch von Sachs

IV, 158 mitgetheilten ) Briefe des Markgrafen an den Kaiſer ,

Genf vom 25 . Jan . 1631 .
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um ihn aus der Pfalz zu vertreiben , Aber er hatte

die eignen Kraͤfte uͤberſchaͤtzt ! Am 26 . April ( oder 6.

Mai neuen Stils ) 1622 wurde er bei Wimpfen von

Tilly furchtbar geſchlagen , daß ſein ganzes Heer ſich

aufloͤſte und er nur durch die heldenmuͤthige Aufopfe —

rung einer Schaar von 400 Pforzheimer Buͤrgern , die

ihr wackrer Buͤrgermeiſter Berthold Deimling an —

fuͤhrte, der Gefangenſchaft entging . Er floh nach Karls —

burg , brachte hier den Reſt ſeines zerſtreuten Heeres

zuſammen , zog dann zum Grafen Ernſt von Mansfeld

und ſetzte mit dieſem vereinigt den Kampf fort , bis

Friedrich V. nach der fuͤr ihn ungluͤcklichen Schlacht
bei Hoͤchſt ( 6. Juni ) allen Waffenunternehmungen und

Verbindungen entſagte , um die Gnade des Kai ſers ge—

winnen zu koͤnnen . Auf dieſe Erklaͤrung entließ Georg

Friedrich ſeine Truppen und begab — von Weni

gen begleitet , auf ſeine Feſtung Hachberg , dann nach

Hier knuͤpfte er , um den Krieg zu erneuern ,

Verbindungen mit den Koͤnigen von England und Daͤ—

nemark an, brachte durch engliſches Geld abermals ein

Heer zuſammen , das er
den Koͤnig von Daͤnemark ,

dem Bundsgenoſſen Englands , nach Holſtein zufuͤhrte

( 1627 ) . Aber anch bei pieffem Bieno war er un -

gluͤcklich, die kaiſerlichen Truppen unter dem General

Grafen von Schlick drangen nach Holſtein , umringten
ihn bei Kiel ( Sept . 1627 ) und ſein Heer ;

er ſelbſt konnte nur durch ſchnelle Flucht uͤbers Meer
*8
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der Gefangenſchaft entgehn . Nun endlich des Kriegs

muͤde , begab er ſich nach Straßburg , um hier in Ru -

he den Reſt ſeines Lebens hinzubringen . Ietzt beſchaͤf—

tigte ihn vorzuͤglich das Leſen der heil . Schrift ) ;

doch blieb ſein Sinn noch immer auf das Weltliche hin —

gerichtet ; ſeiner vorigen Herrſchaft und Kaͤmpfe konnte

er nicht vergeſſen . Als am Ende des Jahres 1631 die

Schweden herbei kamen , ging er wieder nach Baden ,

dann nach Genf , wahrſcheinlich um neue Unternehmun —

gen anzuſpinnen . Als ihm dieß nicht gelang , zog er

ſich nach Straßburg zuruͤck , wo er am 24 . Sept . 1638 ,

65 Jahre alt , ſtarb .

Indeſſen war , ſeit ſeiner Niederlage bei Wimpfen ,

Noth und Jammer uͤber ſein Land gekommen : es hatte

buͤßen muͤſſen , was von ihm verſchuldet worden war ;

von oͤſterreichiſchen , ligiſtiſchen und ſpaniſchen Truppen

uͤberſchwemmt , hatte es durch Rauben und Morden ,

Sengen und Brennen ſchreckliche Drangſale erlitten .

Vergebens hatte Markgraf Friedrich V. der ſeit ſei —

nes Vaters Abdankung ( 12 . April 1622 die Regierung

fuͤhrte, um Hilfe und Rettung zu finden , fih an - den

General Tilly , an den Kurfuͤrſten Maximilian von

) Sachs IV, 455 berichtet : „die heilige Schrift hat er

acht und funfzigmal ganz und das neun und funfzigſte Mal

bis zum Beſchluß des Pſalters durchgeleſen , wie ſolches aus

dem Verzeichniß in ſeiner kleinen Handbibel , die noch in der

fuͤrſtlichen Bibliothek zu Karlsruhe ſteht , zu erſehen iſt . “
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Baiern und an den Kaiſer ſelbſt gewendet : ſeine Vor —

ſtellungen und Bitten fanden keinen Eingang ; ſein

Land blieb den Verheerungen preisgegeben ; der Kaiſer
ſah die Abdankung Georg Friedrichs als ein Gaukel⸗

ſpiel an und traute nicht den Betheuerungen des Soh —

nes , daß er , weit entfernt an dem Beginnen des Va⸗

ters Antheil zu nehmen , dasſelbe immer gemißbilliget
habe . Auch erſah der Kaiſer in dieſen Begebenheiten
die rechte Gelegenheit , um den Streit , der ſeit 1594

zwiſchen den Haͤuſern Baden - Durlach und Baden - Ba —

den entſtanden war , zu aR des letztern zu been —⸗

igen . Er befahl daher am 2 Auguſt 1622 , daß
die ganze obere Markgrafſchaft Bom mit den dazu
gehoͤrigen Gebietstheilen , ferner mit allen Mobili lien ,
Kleinodien , Briefen und Urkunden und mit Erſatz a Neg

Schadens von dem Haufe Baden - Durlah an Wil -

helm , den aͤlteſten Sohn des Markgrafen Eduard For⸗
tunatus , uͤberlaſſen werden ſollte . Mit Vollziehung
dieſes Befehls beauftragte er ſeinen Bruder , den Erz -
herzog Leopold , der ( im Oct , 1622 ) ein Heer in Baz

den - Durlach einruͤcken ließ . Um dieſem zu entgehen ,
fluͤchtete Friedrich mit ſeiner Familie nach Stuttgart .
Von dort aus ſuchte er den Kaiſer zu einem mildern

Beſchluß zu beſtimmen . Aber wie lange und ruͤhrig er

gegen die anbefohlene Abtretung ſich ſtraͤubte , er ſah

fih doch endlich genoͤthigt , zu Wien am 27 . Mai 1627

mit ſeinem Stammvetter Wilhelm einen Vertrag ein —

À
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zugehen , in welchem er nicht nur auf die obere Mark

verzichten , ſondern auch verſprechen mußte , zum Erſatze

alles Schadens 380000 Fl . zu zahlen und , da er in

ſeinem erſchoͤpften Lande eine ſolche Summe nicht auf —

bringen konnte , zwei Aemter , Stein und Remchingen ,

abzutreten *) , Nun erft erhielt er vom Kaifer die oft

nachgeſuchte Belehnung .

Er war friedlich geſinnt , zog die ſtillen Regie —

rungsgeſchaͤfte dem lauten Waffengeraͤuſche vor und ach—

tete auf Worttreue . Wahrſcheinlich iſt es alſo , daß er

damals , als er jenen Vertrag abſchloß , feſt entſchloſſen

war , Frieden zu halten . Aber nun , da er in ſein Land

zuruͤckgekehrt war , mochte der Hinblick auf die Noth

und Truͤbſal desſelben , der Groll gegen den Kaiſer , der

ihn zu großen Opfern genoͤthigt hatte , das Vertrauen ,

das er auf die Siege der Schweden ſetzte , vielleicht

auch heimliche Aufreizung von Seiten ſeines Vaters ,

der fort und fort auf Krieg dachte und im Jahre 1631

von Straßburg nach Baden kam , ihn zu Kriegsgedan —

ken hinleiten und zu Unterhandlungen mit den Schwe —

den , als dieſe bis Mainz vorgedrungen waren . Neues

Gluͤck ſchien ihm aufzubluͤhen : von Guſtav Adolf wurde

die Zuruͤckgabe der Markgrafſchaft Baden - Baden ihm

verheißen und nach deſſen Tode von deſſen Kanzler

) Ausfuͤhrlich findet man dieſen Vergleich in Sachs bad .

Geſch . I , 321 f.
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Oxenſtierna ( auf dem Convente zu Heilbronn , 20 . April

1633 ) ihm zugeſprochen . Aber die Freude hieruͤber war

von kurzer Dauer . Als die Schweden bei Noͤrdlingen
ſo geſchlagen worden waren (6. Sept . 1634 ) , daß ſie

ſich ſelbſt in Deutſchland kaum aufrecht erhalten konnten ,
brachen die kaiſerlichen Truppen abermals in Baden

ein , und abermals mußte Markgraf Friedrich ſein Land

verlaſſen . Er fluͤchtete erſt nach Straßburg zu ſeinem
Vater , dann , nach deſſen Tode ( 1638 ) , nach Baſel .

Von der Amneſtie ausgeſchloſſen , die der Kaiſer im

prager Frieden ( 10 . Mai 1635 ) mehreren deutſchen
Fuͤrſten zugeſagt hatte , mußte er zuſehen , daß ſein Land
theils an den Markgrafen Wilhelm hingegeben , theils

unter kaiſerliche Verwaltung geſtellt wurde . Damals
baute er ſeine Hoffnungen auf Frankreich „ . Doch
mehr als dieſes nutzte ihm Schweden . Denn vornehm -
lich auf Schwedens Betrieb geſchah es , daß er im weſt⸗
phaͤliſchen Frieden ( 1648 ) Baden - Durlach zuruͤck er⸗
hielt , des Frucht - und Weinzinſes und aller Nachzah —
lungen an Baden - Baden uͤberhoben und darum auch
in den Beſitz der Aemter Stein und Remchingen wie⸗
der eingeſetzt wurde .

Nun endlich im Genuß des Friedens , ausgeſoͤhnt

*) Schöpflin IV, 249: Ad Gallicas se applicuit partes ,
quae nnica ei spes fucrat atque praesidium post cladem
Nordlingae .



96

mit dem Kaiſer und ausgeſoͤhnt mit ſeinen Stammvet —

tern , war er eifrigſt beſchaͤftigt , ſeinem verarmten und

zerruͤtteten Lande wieder aufzuhelfen . Er leuchtete fei -

nen Unterthanen in Sparſamkeit und Ordnungsliebe

vor , wie in Gottesfurcht und Menſchenfreundlichkeit ,

wies ſie auf die Mittel hin , durch welche ſie wieder

zum Wohlſtande gelangen koͤnnten , und unterſtuͤtzte

ſie mit ſeinem eigenen Vermoͤgen . Beſonders ſorgte

er , ein eifriger Lutheraner , fuͤr Kirchen und Schulen ,

ſtellte zerſtoͤrte wieder her und berief zu denſelben tuͤch⸗

tige Lehrer . Zu Roͤteln legte er eine Landſchule an als

eine Vorbereitungsanſtalt zum Gymnaſium zu Dur —

lach , das er verbeſſerte . In ſeinem Teſtamente , das

er am 31 . Dec . 1649 ausfertigte , verordnete er , daß

zwar ſeine drei Prinzen , Friedrich , Karl Mag —

nus und Guſtav Adolf , ihn beerben , doch der Erſt —

geborne allein Landesherr ſein , daß das markgraͤfliche

ungetheilt bleiben , und daß beim Abgang einer

beiden badiſchen Linien das Beſitzthum derſelben

e an den Erſtgebornen der andern Linie kom —

men folte . Dieß Teſtament ließ er vom Kaifer Fer -

dinand III . beſtaͤtigen ( 1654 ) . Füuͤnf Jahre nach die—⸗

ſer Beſtaͤtigung ſtarb er am B . Sept . 1659 , fuͤnf und

ſechzig Jahre alt .

Ihm folgte ſein aͤlteſter Sohn Friedrich VI .

( geb. 16 . Nov . 1617 , reg . 1659 —1677 ) , der durch viel⸗

ſeitige Kenntniſſe , Kriegsgeſchicklichkeit , Gerechtigkeits —
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iebe und Wohlwollen ſich hervorthat . Waͤhrend des

dreißigjaͤhrigen Krieges hatte er unter Bernhard von

Weimar , dann unter dem ſchwediſchen General Baner

ſich zum Krieger gebildet und dabei ſolche Liebe zum

Waffendienſte aufgefaßt , daß er auh nach dem dreißigjaͤh —

rigen Kriege demſelben anhing . Im Jahre 1655 folgte er

oͤnig von Schweden Karl X . ( mit deſſen Schwe —

ter, Chriftine Magdalene , er fidh vermaͤhlt hatte )

nach Polen und that ſich daſelbſt ſo hervor , daß Karl X.

ihn zum Feldmarſchall ernannte und mit zwei Staro —

ſteien beſchenkte , die er jedoch im Frieden zu Oliva

( 1660 ) zuruͤckgeben mußte . Die Nachricht von dem

ode ſeines Vaters ( 1659 ) rief ihn wieder in ſein Land .

aſelbſt trat er die Regierung an . Doch ſchon weni —

von neuem ins Feld .

dem K

TE
ge Jahre nachher ( 166 ) ruͤckte er

um dem Kaiſer zu dienen , zog er gegen die Tuͤrken in

Ungarn , kam aber bald zuruͤck , da am 10 . Aug . 1664

zu Vasvar zwiſchen den Kaiſerlichen und Tuͤrken Frie⸗

den geſchloſſen worden war . Damals beſtaͤtigte der

Kaiſer ibm und feinem Haufe den Titel „ Durchlauch —

tig . “ —Als der Rachekrieg , den L udwig XIV . ( 1672 )

gegen Holland erregt hatte , auch dem deutſchen Reiche

Gefahr und Nachtheil brachte und dieſes deshalb im

Jahre 1674 zum Kampf gegen Frankreich ſich erhob ,

wurde er zum Reichsgeneralfeldmarſchall ernannt . Als

ſolcher entriß er den Franzoſen die Feſtung Philippsburg ,

die ſie ſeit dem weſtphaͤliſchen Frieden inne gehabt hatten

9
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Wie groß aber auch ſeine kriegeriſche Thaͤtigkeit
war , ſo vergaß er doch ſeines Landes nicht . Er half
Nothleidenden auf , verſchoͤnerte das Land , befeſtigte viele

ſeiner Burgen , legte ein Muͤnz- , Kunſt - und Antiken —

Kabinet an , vermehrte die Einkuͤnfte des Gymnaſiums

zu Durlach und kaufte fuͤr dasſelbe in Worms die freins —

heimiſche Bibliothek . Er ſtarb am 31 . Jan . 1677 mit

dem ihn ehrenden Bekenntniß : „ Ich habe zwar die

Intention gehabt , Land und Leute zu ſchuͤtzen und in

Aufnahme zu bringen ; ich habe es aber nicht allezeit

zu thun vermocht “ Y.

Auch ſein Sohn und Nachfolger Friedrich Mag —
nus ( geb. 23 . Sept . 1647 , reg . 1677 — 1709 ) , ein

ſehr lobenswerther Herr , dem Waffendienſte abgeneigt ,

dagegen den Kuͤnſten des Friedens zugethan , ſuchte
Land und Leute zu ſchuͤtzen und empor zu bringen : zur

Verbeſſerung des Hof - und Staatsweſens ordnete er

ein Hofmarſchallamt an , ferner ein Geheimraths - Colle⸗

gium , einen Hofrath , der das Hofgericht leitete , einen

Kirchenrath und eine Rentkammer , ſpaͤterhin eine Com⸗

miſſion zur Verbeſſerung des badiſchen Landrechts , und

fortwaͤhrend faßte er das Gedeihen der Bildungsanſtal⸗
ten ins Auge . Aber es war ihm nicht beſchieden , ſeine

wohlgemeinten Abſichten zu erreichen ; vielmehr traf

ihn der Schmerz , daß unter ihm , doch ohne ſein Ver —

) Sachs IV, 679 .
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ſchulden , der Wohlſtand ſeines Landes durch die ſchreck —

lichſten Drangſale zerruͤttet wurde ) .

Solche Drangſale traten ſchon im Anfange ſeiner

Regierung bei noch fortdauerndem Rachekriege ein .

Franzoͤſiſche und oͤſterreichiſche Truppen trieben ſich in

feinem Lande herum : diefe befegten feine Burgen Nå -

tein , Hahberg , Brombah ; jene erzgwangen Brand -

ſchatzungen , verheerten Doͤrfer, belagerten Roͤteln . Der

Nimweger Friede , den Kaiſer und Reich am 5. Febr .

1679 unterzeichneten , brachte nicht den erwuͤnſchten Se -

gen . Statt eines Schadenerſatzes fuͤhrte er den Nach —

theil herbei , daß , da Breisach und Freiburg in franzoͤ—
ſiſchen Haͤnden blieben , das badiſche Land vom fran —

zoͤſiſchen Gebiete durchkreuzt wurde ; und da Frank —

reich bald darauf die Feſtungen Huͤningen bei Baſel

und Fortlouis auf einer Rheininſel bei Kehl anlegte ,

dann auch Straßburg und Kehl an ſich riß , ſo ward

Baden mitten im Frieden den aͤrgſten Anforderungen

und Mißhandlungen bloßgeſtellt . Bei den Erſchoͤpfun —

gen , die es dadurch erlitt , ſah ſich Friedrich Mag —

nus ſchon 1680 genoͤthigt , Kaiſer und Reich um ein

Moratorium zu bitten , das ihm auch verwilligt wurde

( 1681 ) . Um diefelbe Zeit ( 1679—1681 ) unternahm

Ludwig XIV . die raͤuberiſchen Reunionen , dann einen

) Schoͤpflin ( IV , 321) nennt feine Regierung omnium

domus Badensis epocharum tristissimam .

9 *
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neuen Krieg , den er am 3, Oct , 1688 an Kaifer und

Reich erklaͤrte, unter dem Vorwande : „ der Kaiſer habe

ſich vorgenommen , nach Beendigung des Tuͤrkenkrieges
in Frankreich einzufallen . “ Ein furchtbares Heer drang
in das Rheinland , nahm Mainz , Speier , Worms ,

Frankenthal , Heidelberg ꝛc. ein und veruͤbte dann ( 1688

—1689 ) im Pfaͤlziſchen barbariſche Mordbrennereien .

Noch ehe letztere uͤber Baden kamen , fluͤchtete Markgraf

Friedrich Magnus mit ſeiner Familie nach Baſel ;

eben dahin rettete er auch die badiſchen Muſeen , die

Bibliothek , das Muͤnz - und Antiken - Kabinet und den

groͤßten Theil des Archivs zu Durlach . Von dort aus

flehete er die Hilfe des Reichstags an ( 21 . Maͤrz 1689 ) .

Aber dieſe Hilfe blieb aus , und ſeine Beſitzungen wur —

den ausgepluͤndert , ſeine Unterthanen ſchrecklich gemiß—
handelt , ſeine wichtigſten Staͤdte Durlach und Pforz —

heim niedergebrannt ( im Aug . 1689 ) , und ſo lange der

Krieg dauerte , blieb das verheerte , niedergetretene Land

ein Tummelplatz fuͤr franzoͤſiſche und deutſche Heere .

Endlich kam der Ryswiker Friede zu Stande ( 30 .

Oct . 1697 ) . In demſelben erhielt der Markgraf zwar

einige der ihm entriſſenen Guͤter , aber es erfolgte kein

Erſatz des erlittenen Schadens , der zu neun Millionen

Gulben berechnet wurde . Und als nun der Markgraf
in ſein Land zuruͤckkehrte , fand er dasſelbe verheert und

veroͤdet ; die Zahl ſeiner Unterthanen war bis auf den

vierten Theil vermindert , die Reſidenz zu Durlach und
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Pforzheim zerſtoͤrt. Er bezog das Schloß Gretzingen ,

eine halbe Stunde von Durlach . Von hier aus ſuchte

er ſeinem Lande , ſo viel in ſeinen Kraͤften ſtand , wie —

der aufzuhelfen . Er richtete das Regierungs - , Kirchen —

und Schulweſen aufs neue ein , ſtellte die Staͤdte Pforz —

heim und Durlach mit dem daſigen Gymnaſium wieder

her , begann den Wiederaufbau der Karlsburg und

nahm , um veroͤdete Plaͤtze neu zu bevoͤlkern und anzu —

bauen , viele von den aus Frankreich vertriebenen Hu —

genotten auf , denen er Religions - und Steuerfreihei —

ten verwilligte .

Aber noch waren die Wunden , an denen ſein Land

blutete , nicht vernarbt , als der ſpaniſche Erbfolgekrieg

ausbrach ( 1701 ) . Jetzt ſah ſich Friedrich Mag —

nus , da die Franzoſen ( 1702 ) abermals in Baden

einfielen und Roͤteln , Badenweiler , Hachberg ꝛc. ein —

nahmen , abermals zur Flucht nah Baſel genoͤthigt
( 1703 ) . Zwar konnte er nach Eugen ' s und Marlbo —

rough ' s Siege bei Hoͤchſtaͤdt ( 13. Auguſt 1704 ) in

ſein Land zuruͤckkehren ( 1705 ) ; aber im Jahre 1707

mußte er bei neuen Einfaͤllen der Franzoſen dasſelbe

aufs neue verlaſſen , und ehe noch dieſer Krieg beendi —

get war , ſtarb er zu Baſel am 25 . Juni 1709 mit dem

Ruhme , wohlwollend fuͤr ſein Land geſorgt und die

haͤrteſten Leiden mit der groͤßten Standhaftigkeit ertra —

gen zu haben *) ,

*) Schöpflin IV , 3845: Memoriam ejus apud posteros
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In ſeinem Teſtamente , das er ſchon im Jahre

1693 , als er in Baſel von einer heftigen Krankheit

uͤberfallen wurde , ausgefertigt hatte , wiederholte er die

fruͤheren Hausgeſetze , beſtaͤtigte insbeſondere das Pri⸗

mogeniturrecht und die Erbfolge der Agnaten ( auch bei

einem Anfall der baden - badiſchen Laͤnder) und verord —

nete , daß alle rechtmaͤßigen Nachfolger nach zuruͤck —

gelegtem achtzehnten Lebensjahre die Regierung an —

treten ſollten . Seinem Erbprinzen uͤbergab er ſterbend

die Regierung mit den Worten Davids ( 1 Koͤnige II ,

2 - ) : „ Ich gehe hin den Weg aller Welt ! So

fei getrot und fei ein Mann und warte auf Das Heil

des Herrn , deines Gottes , dağ du wandelft in feinen

Wegen und halteft feine Sitten , Gebote , Reğte und

Zeugniſſe , wie geſchrieben ſteht im Geſetze Moſis , auf

daß du klug ſeieſt in Allem , was du thuſt und wo du

dich hinwendeſt “ ) . — Und dieſen Ermahnungen folgte

Karl Wilhelm , der gleichfalls durch Geſinnung und

That in den Reihen badiſcher Fuͤrſten glaͤnzt.

Karl Wilhelm ( geb. 28 , Jan . 1679 , reg . 1709

— 1738 ) war , nadem er theils dur % Studien zu

durabilem reddiderunt bonitas ejus et amor in cives , quorum

commodis , quantum ” per temporum iniquitatem licebat , solli -

citus prospexit , — Litteras amavit Princeps litteratus , ma -

thematicis inprimis studiis delectatus .

) Sachs , V, 54 .
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Lauſanne und Utrecht , theils auf Reiſen nach Italien ,

England und Schweden ſich vielſeitig gebildet hatte ,

beim Ausbruche des ſpaniſchen Erbfolgekriegs dem Waf —

fendienſte beigetreten und bereits im April 1706 vom

Kaiſer Joſeph J. zum k. k. General - Feldzeugmeiſter er⸗

nannt worden . Nun aber , da er nach ſeines Vaters

Tode die Regierung uͤbernahm, lebte er ganz dem Be —

rufe eines Landesvaters . Als ſolcher ſuchte er ſein Land

zu fruͤherm Wohlſtande zuruͤckzufuͤhren. Dieß wurde

ihm anfangs erſchwert , da noch der ſpaniſche Erbfol —

gekrieg fortdauerte , der gerade bei ſeinem Ausgange ,
als Oeſtreich dem Frieden von Utrecht ( 1713 ) nicht bei -

getreten war , recht hart auf die badiſchen Laͤnder traf ,
bis endlich zwiſchen Oeſterreich und Frankreich der Friede

zu Raſtatt zu Stande fam , der ( im Sept , 1714 ) zu

Baden in der Schweiz unterzeichnet wurde . Durch

dieſen Frieden erhielt Karl Wilhelm zwar keineswegs
die Entſchaͤdigungen , auf die er dringend angetragen

hatte : nur die Rheininſeln bei Huͤningen wurden ihm

uͤberlaſſen ; aber er gewann durch denſelben eine lang —
dauernde Ruhe , in welcher ſein Land von erlittenen

Drangſalen ſich erholen konnte . Und weislich wußte

er dieſe Ruhe zu benutzen . Er ſtellte , bei ſorgfaͤltiger
Beaufſichtigung aller Behoͤrden , Recht und Ordnung
in feinem Lande wieder her , ermunterte zu neuem An -

bau desſelben , unterſtuͤtzte dazu ſeine Unterthanen mit

Geld , trug Schulden ſeiner Vorfahren ab , errichtete
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einen Fiscus zum Beßten der Witwen und Waiſen

verſtorbener Geiſtlichen , ferner ein Waiſen , Irren - und

Zuchthaus zu Pforzheim , unterſtuͤtzte Kuͤnſte und Wif -

ſenſchaften , ſorgte fuͤr Verbeſſerung der Poſtſtraßen und

brachte mehrere Heilquellen in ſeinem Lande , nament —

lich die zu Langenſteinbach , in Aufnahme . Aber die

wichtigſte ſeiner Stiftungen war die jetzige Reſidenz —

ſtadt Karlsruhe , die ganz nach ſeinen Planen und

unter ſeiner Anleitung aufgebaut wurde , und um ſo

ſchneller emporkam , je mehr er denen , die ſich daſelbſt

anſiedelten , Freiheiten und Unterſtuͤtzungen gewaͤhrte .

Am 17 . Juni 1715 ( an welchem Tage er auch den

„ Orden der Treue “ ſtiftete ) legte er den Grundſtein

zum Schloſſe daſelbſt , und ſchon am 31 . Oct . 1717

( als er zugleich das Jubelfeſt der Reformation feier —

lichſt begehen ließ ) wurde die Schloßkirche eingeweiht ;

dann 1722 die lutheriſche Stadtkirche . Auch den Re —

formirten wurde eine Kirche geſtattet , ſo wie den Ka —

tholiken ein Bethaus und den Juden eine Synagoge .

Die oberen Collegia ſammt ihren Kanzleien kamen ſchon

im Jahre 1718 in die neue Reſidenz und im Jahre

1724 auch das Gymnaſium , das bis dahin in Durlach

beſtanden hatte ) .

*) Sachs , V, 100 ff. und von Drais Geſch . Karl Fried⸗

richs . Th . I , 41 f .
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Unterbrochen wurde ſeine
hei!lbringende Wirkſam⸗

keit durch den Krieg , der ſich 1733 wegen der Thron —

folge in Polen zwiſchen Oeſterreich und Frankreich er⸗

hob . Auch dieſer Krieg , der vorzuͤglich am Rhein ge —

fuͤhrt wurde , wirkte nachtheilig auf Baden ein : fran —

zoͤſiſche und oͤſterreichiſche Kriegsvoͤlker uͤberſchwemmten

dasſelbe , und dazu kamen auch 17000 Ruſſen , die, vom

General Biron zum Beiſtand Oeſterreichs herbeigefuͤhrt,

in der Naͤhe von Durlach ſich lagerten . Karl Wil

helm fluͤchtete daher nach Baſel ( im Oct . 1733 ) ; doch

blieb zum Schutz des Landes ſeine Gemahlin , Mag —

D aler ne Wilhelmine , geb . Prinzeſſin von Wuͤrtem⸗

berg , eine Frau maͤnnliches Muthes , zuruͤck , die man —⸗

ches Ungemach abzuwenden wußte . Auch wurde der

Friede bald wieder hergeſtellt ( 1735 ) , ſo daß Karl Wil —

helm ſchon im Jahre 1736 in ſein Land zuruͤckkehren

konnte . Noch war er geſund und kraͤftig und im Stan —

de eben ſo wohl fuͤr das Beßte ſeiner Unterthanen zu

ſorgen , als ſeiner Liebe fuͤr Gartenbau und ſeiner Freude

an Unterhaltungen mit Gelehrten und Kuͤnſtlern nach —

zuhangen ; aber ſchon nach zwei Jahren , am 12. Mai

1738 , betraf ihn ein Schlagfluß , der ihn dem Erdenle —

ben entruͤckte .

Seine a
Karl Magnus ( geb, 1701 ) und

Friedrich ( geb. 1703 ) , waren vor ihm geſtorben : je —

ner im Jahre 1712 , dieſer im Jahre 1732 ; doch hatte
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letztrer zwei Soͤhne , Karl Friedrich und Wil —

helm Ludwig , hinterlaſſen , von denen der aͤltere dem

Großvater in der Regierung folgte . Von ihm , dem

ausgezeichnetſten und glorreichſten unter den Fuͤrſten

Badens , ſoll in dem folgenden Abſchnitte gehandelt
werden .



Fuͤnfter Abſchnitt .

Vereinigung und Erhebung des badi —

ſchen Landes unter der Regierung
Karl Friedrich ' s .

1738 —1811 ,

Die Regierung Karl Friedrich ' s verdient es , ei—

nen eignen Abſchnitt in der badiſchen Geſchichte zu bil —

den . Iſt ſie ſchon ausgezeichnet durch ihre lange Dauer ,

—
iſt ſie noch ausgezeichneter durch die Umbildungen und

Vergroͤßerungen , die waͤhrend derſelben das badiſche Land

emporhoben , am ausgezeichnetſten aber durch die ſelte —

nen Regententugenden , die Karl Friedrich entfal —

tete . Als einen gerechten , milden , helldenkenden und

raſtlosthaͤtigen Fuͤrſten ehrte ihn das In - und Aus —

land ; mit Preis und Dank feiert Baden heute noch

das Gedaͤchtniß ſeines Lebens und Wirkens : wie ſollte

nicht auch die Geſchichte mit Freude bei ihm und ſei —

nem Walten verweilen ?
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Karl Friedrich , geboren zu Karlsruhe am 2 .

Nov . 1728 , der Sohn des Erbprinzen Friedrich , der

im Jahre 1732 ſtarb , und der naſſau - oraniſchen Prin -

zeſſin Anna Charlotte Amalie , hatte , als er am

12 . Mai 1738 den Stuhl ſeiner Vaͤter beſtieg , noch

nicht das zehnte Lebensjahr vollendet . Er kam daher ,

wie ſein Großvater in einem zu Baſel am 6. Jan .

1736 ausgefertigten Teſtamente beſtimmt hatte , unter

Vormundſchaft ſeiner Großmutter Magdalene Wil —

helmine und ſeines naͤchſten Agnaten , des badiſchen

Prinzen Karl Auguſt “ ) . Waͤhrend nun jene bis an

ihren Tod ( 30. Oct . 1742 ) ſeine Erziehung ſorgfaͤltig
leitete , leitete dieſer , unter Beiſtand des Geheimen —

raths⸗Collegiums , mit gleicher Sorgfalt die Landesan -

gelegenheiten . Dieß dauerte acht Jahre lang .

Indeſſen war Karl Friedrich bis zum funfzehnten

Jahre in der Heimath unterrichtet worden , dann ( 1743 )

zu ſeiner weitern Ausbildung ins Ausland gezogen und

hatte theils zu Lauſanne , theils in Frankreich und Hol —

land mit ernſten Studien ſich ernſtlich beſchaͤftigt . Auf

) Karl Auguſt war der aͤlteſte Sohn Chriſtophs , des

einzigen Bruders des Markgrafen Karl Wilhelm ' s . — Daß

die Großmutter , nicht aber die Mutter Karl Friedrichs die

Vormundſchaft erhielt , hatte ſeinen Grund darin , daß letztere

von einer Gemuͤthskrankheit befangen war , die bis zu ihrem

Tode fortdauerte . ſ. Drais Geſch . Karl Friedrichs . Th . I,

Gti :
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die Nachricht , daß ein kaiſerlicher Beſchluß ( vom 13 .

Oct . 1746 ) ihm bei Vollendung des achtzehnten Lebens —

jahres Volljaͤhrigkeit zuerkannt habe , kam er ( am 5.

Nov . 1746 ) in ſein Land zuruͤck und trat ſiebzehn

Tage am 22 . Nov . , die Selbſtregierung an .

Œr fand ein Land , das nur 290 Quadratmeilen und

etwa 90000 umfaßte , durch dazwiſchen gele —

gene Territorien in einzelne Theile zerſtuͤckelt war , und

die Nachwehen der Drangſale , die am Ausgange des

ſiebzehnten und am Anfange des achtzehnten Jahrhun —

derts uͤber dasſelbe gekommen waren , noch nicht bewaͤl —

tiget hatte . Aber er fand auch das Emporkommen und

Aufbluͤhen dieſes Landes angebahnt , angebahnt durch
nuͤtzliche Anſtalten und Anordnungen ſeiner Vorfahren

und durch das Walten der vormundſchaftlichen Re —APA

gierung , die alte Streitigkeiten abgethan *) und - bei 1b -

licher Sparſamkeit Schulden getilgt und Vorrathshaͤu —

ſer und Kaſſen gefuͤllt hatte . Hierzu kam ein regſa⸗
mes , fuͤr alles Gute empfaͤngliches Volk , das mit Liebe

zu dem jungen Fuͤrſten aufſchaute und darum , weit

) Im Jahr 1740 bewirkte die vormundſchaftliche Regierung ,
daß Kurpfalz fuͤr 45000 Fl . der Lehnsherrlichkeit auf einige

baden⸗durlachiſche Oerter entſagte ; im Jahre 1741 , daß Maria

Thereſia die Oberhoheit uͤber Sauſenberg , Roͤteln und Baden -

weiler , die Oeſterreich ſeit alten Zeiten in Anſpruch genommen
hatte , zu Gunſten Baden - Durlach ' s aufgab , wogegen dieſes
230000 Fl . zahlte .



110

entfernt ihm Widerſtand entgegen zu ſtellen , ſeine Ver —

fuͤgungen , im Vertrauen auf ihn , willig annahm .

Und wie ſehr verdiente er Liebe und Vertrauen !

Zwar war er keiner der ſeltenen Geiſter , die neue Bah —

nen auffinden : ſelbſt ſein fuͤr ihn begeiſterter Biograph ,

von Drais , erklaͤrt “) , „ daß keineswegs eine außeror —

dentliche Kraft ihn von andern Fuͤrſten unterſchied “;

aber in ihm lebte ein heller Verſtand , eine ruhigpruͤ⸗

fende Beſonnenheit , eine vielſeitige Kenntniß der Be -

duͤrfniſſe ſeines Landes und vor Allem eine Gott und

Menſchen liebende Geſinnung , die ihn zu dem Streben

hintrieb , allen ſeinen Regentenpflichten nachzukommen ,

ſein Intereſſe nie von dem Intereſſe ſeiner Unterthanen

zu trennen und in der Befoͤrderung ihres Gluͤcks ſein

eigenes Gluͤck zu finden * ) . Und indem er dieſem

) Geſchichte Karl Friedrichs ꝛc. Th . J. Beitraͤge , S . 63 .

**) Alg ibm im Jahre 1771 gu Naftatt Huldigung geleiftet

wurde , ſprach er unter andern die Worte : „ Es muͤſſe ein unum⸗

ſtoͤßlicher Grundſatz bei Unſeren ſpaͤteſten Nachkommen bleiben ,

daß das Gluͤck des Regenten von der Wohlfahrt ſeines Landes

unzertrennlich iſt . “ — Und im Jahre 1783 richtete er an ſeine

Unterthanen die Worte : „ daß das Wohl des Regenten mit

dem Wohle des Landes innigſt vereint ſei , ſo daß beider Wohl —

und Uebelſtand in Eins zuſammenfließen , iſt bei mir , ſeitdem

ich meiner Beſtimmung nachzudenken gewohnt bin , ein feſter

Satz geweſen . “ ſ. Drais Geſch . Karl Friedrichs II , 8 und

147 f. und deſſen Gemaͤlde aus dem Leben Karl Friedrichs ꝛc.

Manheim 1829 . S . 41 .
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Streben treulich nachkam , nicht durch blutige Kriegs -
thaten , — nie hat er an der Spitze eines Heeres ge⸗
ſtanden , — ſondern durch weiſe Geſetze und Veranſtal —

tungen , erhob er ſein Land zu einem ſeltenen Wohl —

ſtande und zu einer vorher nicht geahneten Groͤße.
Aber dabei wurde er auch durch aͤußere Umſtaͤnde

unterſtuͤtzt . Foͤrderlich waren ihm weiſe Raͤthe, die mit

ihren Kenntniſſen und Erfahrungen ihm entgegen ka —

men ) , und die Verbindungen , in denen ſein Haus
mit anderen Hoͤfen ſtand ) . Noch foͤrderlicher war

ihm der Friede , der fuͤr die groͤßere Haͤlfte ſeiner Re —

gierung ihm beſchieden war : der oͤſterreichiſche Erbfol —

gefrieg ( 1740 — 1748 ) , wåhrend deffen Baden neutral

geblieben war , ging zu Ende , alg er eben bie Regie⸗
rung angetreten hatte ; der ſiebenjaͤhrige Krieg ( 1756

—1763 ) , zu welchem er als Reichsfuͤrſt ſein Contin —

gent zu ſtellen hatte * ) , beruͤhrte Baden nicht , noch

) Er ſelbſt , dieß anerkennend , rief einſt mit warmer Le⸗
bendigkeit aus : „ O wie wenig kann ein Fuͤrſt , mit allem ſei⸗
nen Willen , ohne gute Diener ausrichten . “ Drais , Geſchichte
ꝛc. II , 386 .

) Drais , Geſchichte ꝛc. J. 279 : „ Das fuͤrſtliche Haus Baz
den⸗Durlach ſtand mit vielen Auswaͤrtigen in glaͤnzenden Ver⸗
bindungen . Karl Friedrich fand dieſe Verbindungen ſchon
bei ſeinem Regierungsantritte vor , und pflegte und erhoͤhte ſie
mit feiner Weisheit und perſoͤnlichen Wuͤrde . “

9 Daß er bei dieſem Kriege mehr preußiſch als ͤſterreichiſch
geſinnt war , und daß derſelbe Geiſt auch die Truppen beſeelte ,
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Jahre 1796 wurde fein Land wiederum vom Kriege heim -

geſucht . Am meiſten aber unterſtuͤtzte ihn der Geiſt der

Zeit . Gerade damals , als er zur Regierung gelangte ,

erhob ſich Deutſchland , unter den Einfluͤſſen franzoͤſi⸗

ſcher und engliſcher Litteratur , zu einem Streben nach

Aufklaͤrung , das in das haͤusliche und geſellige, in das

buͤrgerliche und geiſtige Leben Licht zu bringen ſuchte ,

auf Abſtellung obwaltender Mißbraͤuche und Gebrechen

drang und in Juſtiz - und Polizeiſachen , in der Land⸗

wirthſchaft , Gewerbthaͤtigkeit und dem Handel , vorzuͤg⸗

lich aber im Unterrichts - und Erziehungsweſen heilſame

Verbeſſerungen hervorbrachte . Auch Karl Fried —

rich , ein Schuͤler und Lehrer ſeiner Zeit , war von die —

ſem Streben ergriffen . Auf ſeinen Reiſen nach Hol —

land und Frankreich , zu denen ſpaͤterhin zwei Reiſen

nach England ( 1747 und 1750 ) hinzukamen , war er

mit demſelben bekannt geworden , und bei fortgeſetzten

Studien aller , die Staatswiſſenſchaften beruͤhrenden Er⸗

ſcheinungen entging ihm keine der neuen Lehren und

Staatseinrichtungen . Aber eben ſo entfernt von der

Thorheit , das Neue zu lieben , weil es neu iſt , wie von

der Hartnaͤckigkeit, bei dem , was ſich ihm einmal em⸗

pfoh
len mita unverruͤckt feſtzuhalten , gab er neue Ideen

die er zum Reichsheere ſendete , be merkt Stuhr , Forſchungen

und Erlaͤuterungen der Hauptpunkte der Geſchichte des ſieben⸗

jährigen Krieges . Hamburg 1842 , Th , I, S , 328 ,
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und Einrichtungen wieder auf , ſobald er ſie als irrig und

ſchaͤdlich erkannt hatte . RA ätt ihm mehr

als die dee , die er von berfelben aufgefapt batte *) ,

Er begann feine Regierung damit , daf er der Si -

cherung des Eigenthums ſich annahm . Er erließ hierzu
( 1747 — 1750 ) Verordnungen gegen Raͤubereien und

herumziehendes Geſindel , gegen Zinswucher , gegen Gau —

) Dieß ergibt ſich vorzuͤglich aus ſeinem Verfahren hinſicht —
lich des phyſiokratiſchen Syſtems . Er hatte dieß Syſtem des

franzoͤſiſchen Leibarztes Quesnay ( 1758 ) , — das den Land —
bau als die einzige Quelle des Volksreichthums und als den ein —

zigen Gegenſtand einer gerechten Beſteuerung betrachtet , zugleich
aber auch zum Emporbringen des Landbaues die groͤßtmoͤglichſte

Freiheit der Gewerbe und des Handels , ſo wie Sicherheit und
Gerechtigkeit verlangt , — aus den Schriften des Marquis

von Mirabeau kennen gelernt und erblickte in demſelben
das Ideal einer weiſen Staatsverwaltung . Er ſchrieb daher

zur Empfehlung desſelben einige Aufſaͤtze, die Mirabeau her —
ausgab ( Abrégé des principes de ’ économie politique , publié

par Mirabeau à Carlsrovhe 1772 unb 1796 ) , und verſuchte
die Ausfuͤhrung desſelben auf einigen ſeiner Doͤrfer . Sobald

er aber aus dieſen Verſuchen das Irrige , Mangelhafte und

Unausfuͤhrbare jenes Syſtems iuis batte , gab er eg wieder

auf , obſchon ihm wegen Aufnahme desſelben große Lobeserhe —
bungen ven Seiten Frankreichs gemacht worden waren , Aus -

fuͤhrlich hieruͤber handelt Drais in der Geſchichte Karl

Friedrichs J, 313 - 327 und in den Gemaͤlden aus dem
Leben Karl Friedrichs. S . 4 —7 . — Ueber das phy⸗

ſiokratiſche Syſtem ſelbſt und deſſen Maͤngel ſehe man Poͤlitz
Staatswiſſenſchaften . Th . II, S . 25 —34 .

10
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nereien der Juden , gegen ungerechte Beſchlagnahme ver —

pfaͤndeter Grundſtuͤcke , gegen muthwillige Bankerote .

Auch ſorgte er ſchon in den erſten Jahren fuͤr Stra —

ßenbau , fuͤr Volksſchulen , fuͤr Baumpflanzungen . Kein

Unterthan , verordnete er ( 1749 ) , duͤrfe heurathen , ohne

drei junge Eichen gepflanzt zu haben . Fuͤr ſein Haus

aber erließ er ( 1750 ) eine Hofordnung , die auf Schick —

lichkeit , Puͤnktlichkeit und Ehrlichkeit im Hofdienſte hin —

ſtrebte .

Je laͤnger je mehr erweiterte ſich der Kreis ſeiner

Regierungsthaͤtigkeit , wie aus den Verordnungen und

Einrichtungen , die in den folgenden zwanzig Jahren

( 1751 — 1771 ) von ihm ausgingen , erſichtlich iſt .

Im Bezug auf das Juſtizweſen nahm er Men —

ſchenrechte gegen den Mißbrauch der obrigkeitlichen Ge —

walt in Schutz . Er verordnete daher Verbeſſerung der

Gefaͤngniſſe ( kein Gefaͤngniß ſolle unterhalb der Erde

ſein “) und mildere Behandlung der Gefangenen ( Krumm —

ſchließen , Abbruch der Nahrung , Entziehung des Lichts

und Strohs wurde den Beamten verboten ) und dazu

ſorgfaͤltige Viſitationen der Gefaͤngniſſe , vierteljaͤhrige
Berichte aus allen Aemtern uͤber die bei ihnen befind —

lichen Gefangenen , vorzuͤglich aber Aufhebung der Fol —

ter ( 1767 ) , die er als einen Graͤuel der Juſtiz betrach —

tete . Todesſtrafen wollte er abſchaffen ; aber er fand

dieß Abſchaffen noch unzulaͤſſig. Doch verminderte er die

Todesſtrafen , ſo wie er auch die Weitlaͤufigkeiten in der



115

Prozeßfuͤhrung verminderte und deshalb die Hofgerichts —

ordnung verbeſſerte .

Im Bezug auf Landes polizei lag ihm zunaͤchſt

der Wohlſtand ganzer Gemeinden und einzelner Haus —

haltungen am Herzen . Er erließ daher ( 1760 ) eine Ge —

meindeordnung , in welcher er vornehmlich auf Anſtel —

lung tuͤchtiger Ortsvorgeſetzten , auf Emporbringung des

Gemeindevermoͤgens , auf Minderung der Frohndienſte ,

auf Verbeſſerung der Ruͤgegerichte drang . Mit gleichem

Nachdruck erklaͤrte er ſich gegen das allzufruͤhe Heura —

then , gegen den unmaͤßigen Aufwand bei Hochzeiten ,

Kindtaufen , Leichen , gegen ungebuͤhrliches Zechen , gegen

Lotteriewuth , und verfuͤgte eine Aufſicht uͤber luͤderliche

Haushaltungen , beſchraͤnkte die Feiertage und verlangte

Abſtellung verſchiedener Handwerksmißbraͤuche . Auch

ließ er es an Vermehrung und Verbeſſerung der Wohl —

thaͤtigkeitsanſtalten nicht fehlen . Er trennte das Zucht —

haus vom Waiſen - , Irren - und Krankenhauſe , ſorgte

fuͤr eine wohlgeordnete Armenverwaltung ( Sjede Gemein —

de ſolle ihre Armen verpflegen “) , errichtete eine Wit —

wenkaſſe fuͤr weltliche Beamte und eine Brandverſiche —

rungsanſtalt , ließ oͤffentliche Gebaͤude mit Blitzableitern

verſehen und zum Schutz gegen Ueberſchwemmungen

feſte Daͤmme erbauen und verordnete zur Erhaltung
des Lebens und der Geſundheit ſeiner Unterthanen die

Anſte llung gepruͤfter Aerzte , Chirurgen und

die Errichtung eines anatomiſchen und chirurgiſchen J
10 *
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ſtituts und die Beaufſichtigung des Geſundheitszuſtan —
des auf dem Lande , wobei zugleich das Beerdigen in

den Kirchen und das Umherziehen der Quackſalber ver —

boten wurde .

Sn Bezug auf Nationaloͤkonomie , die er

mit beſonderer Vorliebe ins Auge faßte , befoͤrderte er

( nicht ſowohl durch Befehle , als vielmehr durch ſchrift —

liche Belehrung im Karlsruher Wochenblatte und durch

die vorleuchtenden Beiſpiele , die er auf ſeinen Kam —

merguͤtern aufſtellte ) die Verbeſſerung der Felder und

Wieſen , der Weinberge und Gaͤrten . Mit gleichem

Eifer nahm er ſich der Viehzucht , beſonders der Schaaf —

und Pferdezucht an . „ Und ſichtbarlich, “ ſagt ein ba⸗

diſcher Schriftſteller ) , „ erhob ſich die landwirthſchaft —

„liche Betriebſamkeit und mit ihr der Wohlſtand des

„ Landvolkes . Bald erblickte man in keinem badiſchen

„ Dorfe einen Bettler mehr . “ — Auch ſein Verſuch ,

Goldkoͤrner aus dem Rheinſande auszuwaſchen , blieb

nicht unbelohnt . In den Jahren 1765 bis 1768 ließ

er aus den ausgewaſchenen Goldkoͤrnern Dukaten praͤ⸗

gen mit der Aufſchrift : Sie fulgent littora Rheni .

Aber weit erſprieslicher wurde ſeine Sorge fuͤr Gewerbe

und Handel . Viele Fabriken und Manufacturen bluͤhe⸗

ten auf , der Uhren - und Weinhandel erhob ſich , Loͤrrach

und Pforzheim wurden Hauptſitze der Gewerbe und

) Bader , badiſche Geſchichte ꝛc. VII , 568 .
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des kaufmaͤnniſchen Verkehrs . Er ſelbſt gab denſelben

alle die Erleichterungen , die Umſtaͤnde und Staatsmittel

ihm darboten . Waͤhrend andere deutſche Fuͤrſten in

den Hungerjahren 1770 und 1771 ſtrenge Fruchtſperre

anordneten , geſtattete er freie Ein - und Ausfuhr und

unterſtuͤtzte dabei ſein Volk aus ſeinen Magazinen mit

Brod und Saatfrucht .

In Bezug auf die geiſtige Bildung ſeiner
Unterthanen zeigte ſich feine landesvaͤterliche Fuͤrſorge
um ſo thaͤtiger , je inniger ihn das Verlangen belebte ,
ein ſittliches , chriſtliches Volk zu leiten . Er richtete
daher ſein Augenmerk zuerſt auf das Landſchulweſen ,
traf Anſtalten zur Verbeſſerung der Landſchullehrer ( im

Jahre 1768 wurde in Karlsruhe ein Seminarium fuͤr

ſie errichtet ) , des Unterrichts und der Schulgebaͤude .
Zur Fortbildung der Erwachſenen auf dem Lande errich —
tete er ( ſ . 1755 ) Sonntagsſchulen und zur Sittlichkeit
und Religioſitaͤt ſuchte er ſie dadurch hinzufuͤhren , daß
er das Sitzen in Wirthshaͤuſern , das Muͤßiggehen und

leichtſinnige Schwoͤren verbot , die Kirchencenſuren ſchaͤrfte
und die Pfarrherren aufforderte , ſich der Seelſorge ge —

treulich anzunehmen und durch ein frommes Leben ihren
Gemeinden voranzugehen . Und um Pfarrherren zu

haben , wie er ſie wuͤnſchte , verordnete er die Stiftung
eines Pfarr - Seminariums und Einſendung der Proto —

kolle uͤber Kirchenviſitationen . In den Staͤdten ſuchte

er der Freigeiſterei und Religionsſpoͤtterei , die ſeit dem



Anfange ſeiner Regierung von Frankreich heruͤber in

Baden eingedrungen war , dadurch zu ſteuern , daß er

ehrwuͤrdige , vom Geiſte des Chriſtenthums durchdrun —

gene Maͤnner als Pfarrer anſtellte , und daß er ſelbſt

durch Wort und Beiſpiel zur Achtung der Sittlichkeit

und Religion ermunterte . Dem Glaubenszwange ab⸗

geneigt , nahm er ſich auch der Katholiken und Refor -

mirten in ſeinem Lande an und leiſtete ihnen Vorſchub

zu freier Religionsuͤbung . Und wie ſehr ihm auch

wiſſenſchaftliche Bildung am Herzen lag , bewahrte er

nicht nur durch die Unterſtuͤtzung des Gymnaſiums zu

Karlsruhe ) , ſondern auch durch die Stiftung Des

Karlsruher Wochenblatts ( 1757 ) ,das ihm zur Verbrei —

tung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe diente , durch Errichtung

einer Geſellſchaft nuͤtzlicher Wiſſenſchaften ( 1765 ) und

durch Gruͤndung und Vermehrung wiſſenſchaftlicher

Sammlungen , deren Benutzung jedem Gebildeten offen

ſtand ν .

Waͤhrend er auf ſolche Weiſe fuͤr das Innere ſei —

nes Landes ſorgte und deſſen Wohlſtand erhob , faßte

er zugleich auch deſſen auswaͤrtige Verhaͤltniſſe ins Auge

und benutzte die Gelegenheiten , die ſich zur Vergroͤßerung

desſelben ihm darboten . Das Merkwuͤrdigſte , was in

) Ausfuͤhrlich handelt hiervon Sachs ( V, 874 ) , damals

Rector des Gymnaſiums zu Karlsruhe .

09) Drais Geſchichte ꝛc. I, 229 — 239 .
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dieſer Hinſicht von ihm geſchah , mwar die Vereinigung
und Verſchmelzung der Markgrafſchaft Baden - Baden

mit der Markgrafſchaft Baden - Durlach .
Er leitete fak ein durd einen Erb - oder Suc -

ceſſionsvertrag , den er , nach Beſeitigung vieler Schwie —

rigfeiten , am 28 , Januar 1765 mit Auguft Georg ,
letztem Markgrafen von Baden - Baden , abſchloß ) .

Kraft dieſes Vertrags ſollten die ſeit Markgrafen Chri —

ſtoph J. ( 1515 ) getheilten badiſchen Laͤnder, im Fall
des Abſterbens des einen oder andern Theiles , unge —

ſchmaͤlert wieder zu einem Ganzen vereiniget werden .

Demnach ließ Karl Friedrich , als Markgraf Auguſt
Georg am 21 , Oct . 1771 geftorben war , von allen

Landen desſelben Beſitz ergreifen und begab fih fetbft

nach Raſtatt , umu dem dortigen Miniſterium die neuen

DiVerpflichtungen aufzulegen . Dieß alles ging , ohne Wi⸗

derſtand zu finden , in Ruhe vor ſich . Wenn auch hin

) Die Schwierigkeiten , die Karl Friedrich bei Begroͤndung
und Abſchließung dieſes Vertrags zu beſeitigen hatte , ſchildert
Drais Geſch . Karl Friedrichs . Th. I, 249 —258 . Den Inhalt
des Vertrags findet man vollſtaͤndig bei Sachs V, 263 —285 ,
— Zu bemerken iſt , daß ſchon Friedrich Magnus , Mark⸗

graf zu Baden - Durlach , mit ſeinem Stammvetter Ludwig von

ine Erbvereinigung beider Linien entworfenBaden - Bader

hatte ( 1706 ) , die aber damals wegen des fruͤhen Todes des
Markgrafen Ludwig nicht zu Stande kam . Man ſehe Schoͤpf —
lin IV, 343 .
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und wieder der proteſtantiſche Fuͤrſt in dem katholiſchen

Lande ungern geſehen wurde : Recht und Gewalt ſtand

auf ſeiner Seite und die Anerkennung ſeiner Regenten —

Tugenden verſchaffte ihm das Vertrauen der Mehrzahl .

Gleichwohl dauerte es noch eine lange Reihe von

Jahren , ehe beide Theile zu einem Ganzen verſchmolzen .

Zwar ließ es Karl Friedrich an nichts fehlen , um

ſeine neuen Unterthanen an ſich zu ziehen : er behandelte

fie mit gleicher Fuͤrſorge , wie ſeine fruͤheren, ſuchte das

neue Land wie das alte durch Geſetze und Einrichtun —

gen emporzubringen , alſo Geiſtesbildung , Rechtspflege ,

Landwirthſchaft , Gewerbe und Verkehr in dem einen

wie in dem andern zu befoͤrdern ; aber der duͤſtere Geiſt

der Hierarchie und deg blinden Glaubens trat im fa -

tholifhen Lande ihm entgegen und erregte gegen ihn

(feit 1777 ) einen widrigen Kampf . Weil er , ein pro -

teſtantiſcher Fuͤrſt , der roͤmiſch - katholiſchen Kirche , zu

welcher ſich Baden - Baden ſeit Markgraf Wilhelms

Zeiten hingewendet hatte , Abbruch thun konnte , —

daß er ihr wirklich Abbruch gethan hatte , ließ ſich durch

Thatſachen nicht beweiſen , — und weil es der katholi —

ſchen Partei daſelbſt ſchmerzhaft war , jetzt nicht mehr

wie vormals die Herrſchaft in Haͤnden zu haben : ſo

faßte ſie , in Verbindung mit der Witwe Auguſt Georg ' s ,

Marie Victorie , und dem Fuͤrſtbiſchof von Speier ,

den Plan , ihm die Aufſicht uͤber ſeine katholiſchen Un —

terthanen zu entziehen und durch Aufſtellung eines Syn —
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dikus , der die Rechte desſelben wahren ſollte , ſeine Re

gierungsgewalt zu beſchraͤnken . Um dieß zu erreichen

wiegelte ſie
bie

katholiſche Buͤrgerſchaft zu Raſtatt und

zu Baden auf , ſich an den Reichshofrath mit der Klage

zu wenden , daß ihre Religion unter der Regierung des

Markgrafen gefaͤhrdet ſei ; ja Marie Victorie reiſte

ſelbſt nach Wien , um dieſe Klage zu unterſtuͤtzen ,

und der Reichshofrath daſelbſt war bereit , ihr Verlan —

gen zu foͤrdern . Den Markgrafen ergriff Schmerz und

Unwille bei dieſen Vorgaͤngen , zu denen ſeine wohl —

meinende Regierung keine Veranlaſſung gegeben hatte ;

doch blieb er ſeiner ruhigen Beſonnenheit und weiſen

Maͤßigung getreu . Nur gegen die Anſtifter von Un —

ruhen verfuhr er ſtreng ; die Irregeleiteten ließ er durch

Belehrungen und Ermahnungen zu ihren Pflichten zu

ruͤckfuͤhren ; und waͤhrend ihn der Reichshofrath mit Ge

waltſchritten bedrohte , gewann er fuͤr ſich den Beiſtand

Preußens , Schwedens und Englands . Doch dauerte

es noch bis zum Jahre 1789 , ehe der Reichshofrath

die bei ihm angebrachte Klage als eine unbegruͤndete

zuruͤckwies und damit dieſe Haͤndel endigte “)

Indeſſen hatte er unermuͤdet fortgefahren , an der

Aufbildung ſeiner alten und neuen Laͤnder zu arbeiten

und ohne Ruͤckſicht auf die Anfeindungen , die ihm ent

) Ausfuͤhrlich handelt von denſelben Drais Geſch . Karl

Friedrichs . Th . II , 68 — 100.

11



gegen traten , dieſen ſowohl als jenen Gutes zuzuwen —

den . Am ſchoͤnſten bewaͤhrte ſich dieß bei folgender

Veranlaſſung .

Am 8. April 1783 wurde ſeine Gemahlin , Karo —

line Luiſe , Tochter des Landgrafen Ludwig von Heſ —

ſen⸗Darmſtadt ( geb. 11 . Juli 1723 , vermaͤhlt 288. Ja⸗

nuar 1751 ) , auf einer Reiſe nach Paris , die ſie am

1. April mit ihrem zweiten Sohne angetreten hatte ,

ploͤtzlich durch einen Schlagfluß dem Erdenleben ent —

ruͤckt. Je inniger er ſie geliebt hatte , da ſie die theil —

nehmende Genoſſin aller ſeiner wiſſenſchaftlichen und

landesvaͤterlichen Beſtrebungen geweſen war , umſo tie —

fer erſchuͤtterte ihn ihr unerwarteter Tod . Aber er uͤber —

ließ ſich nicht einem dumpfen Schmerze , ſondern ſuchte
und fand Troſt in einem Opfer , das er dem Heile ſei —
ner Unterthanen , den Forderungen einer fortgeſchrittenen
Zeit und ſeinem fuͤr Menſchenachtung ergluͤhenden Her —

zen brachte . Schon hatte er die ungemeſſenen und

harten Frohndienſte , die nach alten Landesordnungen
von badiſchen Unterthanen zu leiſten waren , gemaͤßigt
und gemildert ) ; und nun , da der Neft der mit Baz

den - Baden uͤbernommenen Staatsſchulden abgetragen
und ſein Staatshaushalt in ſolche Ordnung gebracht

war , daß er 30 —40000 Fl . jaͤhrlicher Einkuͤnfte ent⸗

*) Dieß geſchah beſonders in den Jahren 1771 —1776 . f.
Drais Geſch . Karl Friedr . Th . II , 35 —44 .
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behren konnte , faßte und vollfuͤhrte er den Beſchluß ,

die Leibeigenſchaft mit allen ihr anhaftenden Laſten und

Taxen , ohne allen Erſatz von Seiten der Unterthanen ,

aufzuheben und zugleich freien Abzug , den er als Schutz

gegen obrigkeitliche Bedruͤckung betrachtete , zu gewaͤh —

ren , in ſofern dieſer Abzug in ein Land gerichtet ſei,
das gleiche Freizuͤgigkeit erwiedee . Am 23 . Juli 1783

wurde dieſer Beſchluß in allen ſeinen Gebietstheilen

feierlichſt verkuͤndigt ) ; und innig und laut war der

Jubel ſeines , ihm fuͤr ſolche Wohlthat dankenden Vol —

kes . Hierdurch geruͤhrt , richtete er an dasſelbe Worte

vaͤterlicher Warnungen und Ermahnungen , die , wie aus

feinem Herzen , fo auh aus feiner Feder floffen **) .

Hier ſagt er unter andern : „ Was Mich ſelbſt vergnuͤgt ,
„ was Mir Beruhigung gibt , Mich der Erfuͤllung Mei —

» nes Wunſches — ein freies , opulentes , geſittetes , chriſt —

„liches Volk zu regieren naͤhert , dafuͤr fann man

„ Mir nicht danken . Ich aber habe dem Hoͤchſten zu

„ danken , der Mich die Erfuͤllung Meiner Wuͤnſche hoffen

„laͤßt . “ — „ Will Jemand, “ heißt es weiter , „ Antheil

) Das Generalreſcript , das Karl Friedrich deshalb erließ ,
findet ſich , ſeinem ganzen Umfange nach , in Drais Geſch .
Karl Friedrichs , Th . II, Beilage VI, S. 22 —29 .

) Er ließ ſie im Druck erſcheinen unter dem Biter : „ Meine
Antwort auf die Dankſagungen des Landes , nach Aufhebung
der Leibeigenſchaft . “ Karlsruhe , den 19. Sept . 1783 . Im Aus⸗

zuge findet man ſie in Drais Geſchichte ꝛc. II , 147 ff .

BE ”



„ an der Freiheit haben , ſo muß er jeden Andern in

„ dem Genuß der ſeinigen ungeſtoͤrt laſſen , weil die Frei —

„heit im geſellſchaftlichen Leben nichts anderes iſt , als

„ der freie Genuß des Eigenthums unter dem Schutze

„ der Geſetze . Es iſt alſo keine Freiheit ohne Geſetze ,

„ welche den Boshaften einſchraͤnken , wenn er ſchaden

„ und dadurch der Freiheit ſeiner Mitbuͤrger zu nahe

„ treten will . Freiheit kann nur fuͤr den guten Menſchen

„fein ; die Boshaften koͤnnen ſie nicht genießen , weil

„ Boͤſes thun nicht frei ſein heißen kann . Wenn aber

„ auch die Geſetze den Boshaften nicht erreichen koͤnn—

„ ten , ſo wuͤrde er doch , wenn er ſeine Vernunft ge —

„ brauchen wollte , einſehen , daß er ſich ſelbſt ſchadet ,

„ wenn er Zerruͤttungen in ſeinen Verhaͤltniſſen anſtif —

„ tet . Ein jedes Laſter , ein jedes Verbrechen iſt Irr —

„ thum , iſt Thorheit ; eine jede Tugend iſt Weisheit .

„ Wer Geſetze , Ordnung , Tugend und Religion liebt

„ und zur Richtſchnur nimmt , der iſt weiſe , iſt frei . “ —

Ferner : „ Menſchen aller Klaſſen im Staate , Freunde ,

„Landsleute , freie Deutſche , Maͤnner ! ihr , die ihr einen

„ der fruchtbarſten gelindeſten Himmelsſtriche Deutſch —

„ lands bewohnt , wo ihr ſchon vor ſiebenhundert Jah —

„ ren von Zaͤringern, aus deren Blute Ich abſtamme ,

„ von Generation zu Generation gefuͤhrt wurdet , ver —

„einiget eure Kraͤfte mit den Meinigen , der ich nun

„ bald ſieben und dreißig Jahre die Gnade vor Gott
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„ habe , unter feinem Segen , jedoch niht ohne Leiden ,

„ Schmerz und Betruͤbniß euch vorzuſtehen , vereinigt

„ euch mit Mir zum allgemeinen Wohl . Laßt Mich den

„ Troſt in die Ewigkeit hinnehmen , daß ich ein an Wohl —

„ ſtand , Sittlichkeit und Tugend wachſendes Volk zu —

„ruͤckgelaſſen habe . “ — „Laſſet, “ heißt es weiter , „ laſ —

„ſet den ſchon eingeſchlichenen Luxus nicht weiter ein —

„reißen ; er ſchadet noch mehr dadurch , daß er die Sit —

„ ten verdirbt , als dadurch , daß er der Habſeligkeit

„ wehe thut . Seid lieber tugendhaft und arm , als la —

„ſterhaft und reich . Erziehet eure Kinder zur Tugend ;

„ lehret ſie wahrhaft ſein und Luͤgen haſſen ; gehet ihnen

„ mit gutem Beiſpiel voran ! Es iſt hohe Pflicht ; Gott

„ fordert ' s von euch ; ihr ſeid es euren Kindern , euch

„ ſelbſt , eurem Vaterlande ſchuldig . Sie ſind der Se —

„ gen eures Hauſes , die Stuͤtze eures Alters , die Staͤrke

„ des Staates , wenn fie Tugend , Religion und Ehre

„ kennen . “ — Zum Schluſſe ſagt er : „ Noͤchte Tugend ,

„ Religion und Ehre uns zu einem freien , opulenten ,

„geſitteten , chriſtlichen Volke noch immer mehr heran —

„ wachſen machen . Das iſt Mein Verlangen , das ſind

„ Meine Wuͤnſche . “

Wer kann ihn leſen oder kann ihn hoͤren, dieſen ſcho —ͤ⸗

nen Ausdruck einer wahrhaft großartigen Geſinnung, ohne

von ihm ergriffen zu werden ? Um wie viel mehr mußte

er die Badner ergreifen und mit neuen Liebesbanden an

ihn , ihren vaͤterlichgeſinnten Regenten , knuͤpfen. Und ſo ge⸗
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ſchah es auch . Die Achtung , die ſie ſchon laͤngſt vor

ihm hegten , ſteigerte ſich zur Bewunderung ſeiner Regen —

tentugenden , und dieſe Bewunderung verpflanzte ſich ins

Ausland , das von nun an ſeinen Namen unter den

Namen der geprieſenſten Fuͤrſten nannte . Damals

ſtand er auf dem Gipfel ſeines Ruhms ! Aber dieſer

| Ruhm verblendete ihn nicht . Er blieb anſpruchslos

bei großen Verdienſten , und weit entfernt , auf der be —

tretenen Bahn ſtille zu ſtehen , fand er in der Aner —

kennung , die ihm zu Theil wurde , neuen Antrieb zur

raſtloſen Erfuͤllung ſeines hohen Berufs . Er half , wo

Hilfe Noth that , namentlich in den Theuerungsjahren

( 1784 ff . ) , ſtiftete ein Hospital und gut eingerichtete
I Armenanſtalten , verbeſſerte die Juſtiz - und Polizeipflege ,

beſonders durch Erlaß einer Executionsordnung ( 1786 ) ,

befoͤrderte die Andacht durch Einfuͤhrung eines neuen

Geſangbuchs ( 1787 ) , veranſtaltete Geſetzſammlungen ,

die im Jahre 1801 vollſtaͤndig erſchienen . Beſonders

aber ſorgte er fuͤr das Fortbluͤhen der Nationaloͤkonomie

und der Finanzen . In Hinſicht der erſten befoͤrderte

er , aufer dem Kleebau und der Viehzucht , vorzuͤglich
das Forſtweſen ; in Hinſicht der letztern wies er Plane ,

die nur zur Belaſtung der Unterthanen dienten , mit

Unwillen zuruͤck und vermehrte dagegen durch Ordnung ,

Sparſamkeit und moͤglichſt gleiche Vertheilung der Ab —

gaben , die Staatseinkuͤnfte weit uͤber ein Drittel ,

So befand ſich ſein Land in herrlichem Aufbluͤhen ,
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als am Abend ſeiner Tage die franzoͤſiſche Revolution

ausbrach , deren Anfang ihn mit Bangigkeit und Jam —

mer erfuͤllte , und deren Fortgang harte Bedraͤngniſſe
uͤber ihn und ſein Volk brachte , aber auch zur Ver —

groͤßerung ſeines Landes und zur Erhebung ſeines Ran —

ges beitrug

Ruhe blieb , waͤhrend ihrer erſten Jahre , in ſeinem
Lande : ſeine Unterthanen ließen ſich nicht gegen ihn

aufreizen ; ſie hingen ihm mit unerſchuͤtterlicher Treue

an ; ja er konnte in benachbarten Gebieten , wo die

Treue gegen Regenten wankte , Ruhe erhalten . Auch

zogen die erſten Stuͤrme des ſeit 1792 entſtandenen

Revolutionskrieges an ſeinen Grenzen hin , ohne ſie zu

beruͤhren , obſchon er als Reichsfuͤrſt Truppen gegen

Frankreich hatte ſtellen muͤſſen , nachdem das deutſche

Reih ( am 22 . Maͤrz 1793 ) den Krieg gegen dasſelbe

erklaͤrt hatte .

Erſt feit 1796 wurde Baden von franzoͤſiſchen

Truppen heimgeſucht , als More au ( 24. Juni ) bei Kehl
uͤber den Rhein geſetzt war und ſiegreich durch Schwaben
und Baiern gegen Oeſterreich vordrang . Zum Widerſtande

zu ſchwach , mußte Baden am 25 . Juli einen Waffen —

ſtillſtand und am 22 . Auguſt einen Separatfrieden mit

Frankreich abſchließen , — beides unter harten Bedingun —

gen . Bei dem Waffenſtillſtand mußte es verſprechen ,

ſeine Truppen von den oͤſterreichiſchen zuruͤckzuziehen ,
der franzoͤſiſchen Armee den Durchzug zu geſtatten , eine



128

Baarzahlung von zwei Millionen Livres zu leiſten , und

1000 Pferde , 500 Ochſen , 12000 Saͤcke Hafer , 50000

Centner Heu und 25000 Paar Shuhe zu liefern ( was

dem Werthe nach zufammen auf anderthalb Millionen

Gulden betrug ) ; und bei dem Separatfrieden mußte es

allen Coalitionen gegen Frankreich , ſelbſt wenn es als

Mitſtand des deutſchen Reichs zu ſolchen aufgefordert

wuͤrde, ferner allen ſeinen Beſitzungen , Rechten und

Anſpruͤchen auf dem linken Rheinufer , ſo wie allen

Rheininſeln und allen Rechten auf den Lauf des Rheins

entſagen , und auf der rechten Seite des Rheins einen

Leinpfad zum Schiffzug von 36 Schuhen in der Breite

den Franzoſen einraͤumen , wogegen in einem geheimen

Artikel Frankreichs Verwendung zu einer genugſamen

Entſchaͤdigung verſprochen wurde . Gleichwohl gewann

Baden nach dieſem harten Frieden keine Ruhe . Mo —

re au wurde durch die Oeſterreicher zu dem beruͤhmten

Ruͤckzug ( 19. Sept . bis 25 . Oct . ) , der dur das Ba -

diſche ging , gezwungen , und ihm folgten die Oeſterrei —

cher , die ihm am 9. Jan . 1797 Kehl und bald darauf

( 2. Febr . ) Huͤningen entriſſen . Erſt als zu Campo - For⸗

mio ( 17 . Oct . 1797 ) zwiſchen Frankreich und Defter -

reich der Friede zu Stande gekommen war , erſchien fuͤr

Baden eine , jedoch nur kurze , Ruhezeit . Und nun kehrte

Karl Friedrich , der bei Moreau ' s Einfall mit ſeiner

Familie ins Ansbach ' ſche gefluͤchtet im Juni 1796 ) und

im November desſelben Jahres auf wenige Tage zuruͤck —
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gekehrt war , um mit den Seinigen das Feſt ſeiner funf —

zigjaͤhrigen Regierungsverwaltung ( 2 . Nov . ) zu feiern ,

wieder in ſein Land zuruͤck ( im Oct . 1797 ) .

Bald darauf erfolgte ( vom Nov . 1797 bis zum

April 1799 ) unter der Oberleitung des deutſchen Kai —

ſers oder ſeines Geſandten , des Grafen von Metternich ,

der Congreß zu Raſtatt , auf welchem das deut⸗

ſche Reich der von ſeinem Kaiſer und einigen ſeiner

Glieder bereits zugeſtandenen Abtretung des linken Rhein —

ufers und der Entſchaͤdigung der durch dieſelbe verkuͤrz—

ten Fuͤrſten beiſtimmen mußte . Aber ehe noch dieſer

Congreß mit der , nicht weit von den Thoren Raſtatts

veruͤbten , Ermordung franzoͤſiſcher Geſandten ( 28 . April

1799 ) endigte , war ſchon ein neuer Krieg zwiſchen Oe —

ſterreich und Frankreich ausgebrochen , der neue Drang —

fale uͤber Baden brachte . Zum Gluͤcke Badens ſchloß

er , nach den Schlachten bei Marengo ( 14 . Juni 1800 )

und bei Hohenlinden ( 3. Dec . 1800 ) , ſchon am 9. Febr .

1801 mit dem Frieden von Luͤneville . Und nun erfolgte

die erſte , anſehnliche Vergroͤßerung Badens . Denn als

in Folge dieſes Friedens eine außerordentliche Reichs —

deputation (eingeſetzt am 4. Oct . 1801 ) die bereits zu⸗

geſagte Entſchaͤdigung der durch Abtretung verletzten

Fuͤrſten zur Ausfuͤhrung bringen ſollte : ſo geſchah es

durch Frankreichs und Rußlands Vermittelung , daß der

Markgraf von Baden reichlicher als irgend ein andrer
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deutſcher Fuͤrſt entſchaͤdiget wurde ) . Er erhielt naͤm—

lich, wie in dem Reichsdeputationsſchluſſe vom 5. Febr .
1803 bekannt gemacht wurde , außer der Kurwuͤrde und

außer dem jure de non appellando , erſtens das Biß —

thum Conſtanz mit der Abtei Reichenau und der Prob —

ſtei Oeningen ; ferner , was die Hochſtifte Baſel , Straß —

burg und Speier auf dem rechten Rheinufer beſeſſen

hatten ; drittens , was am bedeutendſten war , die vor —

mals pfaͤlziſchen Aemter Bretten , Ladenburg , Heidelberg
mit den dazu gehoͤrigen Staͤdten ; viertens , die mediatiſir —
ten Reichsſtaͤdte Offenburg , Zell , Ueberlingen , Biberach ,

Pfullendorf , Wimpfen , Gengenbach ; fuͤnftens , die heſſi —

ſchen Aemter Lichtenau und Willſtaͤdt und die naſſaui —

ſche Herrſchaft Lahr ; endlich die ſeculariſirten Abteien

Salmansweiler , Petershauſen , Schwarzach , Gengen —

bach , Allerheiligen , Lichtenthal , Ettenheim - Muͤnſter und

) In der oͤffentlichen Staatsverhandlung hieß es : Dieß

geſchehe „ à cause de ses vertus . ” Nun iſt es zwar gewiß ,

daf Rußland aus Ruͤckſicht auf nahe Verwandtſchaft ( Karl

Friedrichs Enkelin , Eliſabeth , war ſeit dem 9. Oct . 1793

mit dem ruſſiſchen Kaiſer Alexander vermaͤhlt ) und Frankreich ,
wo damals Napoleon herrſchte , aus politiſchen Gruͤnden ( um

Baden , wie Wuͤrtemberg und Baiern , gegen Oeſterreich zu ge—

winnen ) die Vergroͤßerung Badens betrieben ; aber wuͤrde wohl

oͤffentlich erklaͤrt worden ſein , dieſelbe erfolge wegen der Tuz

genden des Markgrafen , wenn ſolche nicht vorhanden geweſen
und nicht oͤffentlich anerkannt worden waͤren ? Drais Geſch .
Karl Friedrichs J, 6.
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die Reichsprobſtei Odenheim . Der Verluſt , der jenſeits

des Rheins uͤber ihn gekommen war , hatte nach denen ,

die ihn am hoͤchſten ſchaͤtzen , etwas uͤber 13 Quadrat -

meilen mit 38430 Einwohnern und 240000 Fl . Einkuͤnf⸗

ten betragen ; der Gewinn aber , den der Reichsdeputa —

tionsſchluß fuͤr ihn beſtimmte , betrug 59 Quadratmeilen

mit 237000 Einwohnern und 1,540000 Fl . Einkuͤnf⸗
ten . Baden hatte alſo einen Zuwachs von 46 Qua —

dratmeilen , 198370 Einwohnern und 1,300000 Fl . an

Einkuͤnften erhalten , und das Gebiet Karl Fried —
richs , das am Anfange ſeiner Regierung , wie ſchon

oben bemerkt wurde , nur 20 Quadratmeilen mit etwa

90000 Menſchen , dann , nach Anfall der baden - badi —

ſchen Lande , 51 Quadratmeilen mit etwa 180000 Ein⸗

wohnern in ſich
begriff , umfaßte nun wenigſtens 97

Quadratmeilen mit 379000 Einwohnern .

Sobald vom Kaiſer Franz II . die Beſtaͤtigung
des ebenerwaͤhnten Reichsdeputationsſchluſſes angelangt

war , nahm Karl Friedrich ( am 8. Mai 1803 ) den

Titel „Kurfuͤrſt “ feierlichſt zu Karlsruhe an und begab

) So von Hoff in ſeinem auf ſorgſame Forſchungen ge—
bauten Werke , das deutſche Reich vor der franzoͤſi —

ſchen Revolution und nach dem Luneviller Frie⸗
den . Gotha 1805 . Th . I, 179 . Th . II , 178 ff. — Nah Bader

badiſche Geſchichte ꝛc. Heft VII , S . 590 betrug die Ver —

groͤßerung Badens 64 Quadratmeilen mit mehr als 250000

Menſchen .



ſich dann nach Manheim , um daſelbſt die Huldigung

zu empfangen (7. Juni ) . Aber weit mehr als aͤußeres

Gepraͤnge beſchaͤftigte ihn das Streben , die neu erwor —

benen Beſitzungen mit ſeinen alten zu verſchmelzen und

jenen die Wohlthaten zufließen zu laſſen , die er uͤber

dieſe verbreitet hatte . Er erließ hierzu ( Februar bis

Mai 1803 ) dreizehn Organiſationsedicte . Laut derfel

ben wurde der neue Kurſtaat in drei Hauptbezirke ge —

theilt , naͤmlich in die badiſche Markgrafſchaft ,

zu welcher die alten Beſitzungen von Philippsburg bis

Baſel und die dazwiſchen liegenden neuen Lande , in die

badiſche Pfalzgrafſchaft , zu welcher die Rhein —

pfalz , das Fuͤrſtenthum Bruchſal , die Grafſchaft Oden —

heim , die Reichsſtadt Wimpfen , und in das badi —

ſche Fuͤrſtenthum am Bodenſee , zu welchem

das Bißthum Conſtanz , das ſpeierſche Amt Neuhau —

ſen und die Reichsſtaͤdte Ueberlingen , Pfullendorf und

Biberach gezogen wurden . Jeder dieſer Hauptbezirke

erhielt Provinzial - Collegia ; diefe aber wurden in Hinz

ſicht auf Landesverwaltung dem Geheimenraths - Colle —

gium zu Karlsruhe , in welchem der Kurfuͤrſt ſelbſt den

Vorſitz fuͤhrte, und in Hinſicht auf Rechtspflege dem

Obergericht zu Bruchſal untergeordnet , Zur Leitung -
des Kirchenweſens wurden fuͤr jede der drei chriſtlichen

Confeſſionen eigene Behoͤrden angeordnet : ein lutheri —

ſcher Kirchenrath zu Karlsruhe , ein reformirtes Kirchen —

raths⸗Collegium zu Heidelberg und eine katholiſche Kir -
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chen - Commiſſion zu Bruchſal . Freie Religionsuͤbung

wurde zugeſagt und gegenſeitige Achtung derſelben em —

pfohlen . Beſonders wurde das Schul - und Unter —

richtsweſen ins Auge gefaßt und fuͤr alle Zweige des —

ſelben landesvaͤterlichſt geſorgt , alſo nicht nur fuͤr Land

und Stadtſc hulen , fuͤr Gymnaſien und Lyceen , ſondern

auch fuͤr die Univerſitaͤt Heidelberg , die mit der Rhein —

pfalz an hi gekommen war . Ueberhaupt aber be —

waͤhrte Karl Friedrich in allen dieſen Einrichtungen

eine Gerechtigkeitsliebe , Freiſinnigkeit und Menſchen —

freundlichkeit , die ſeine neuen Unterthanen mit Ver —

trauen zu ihm erfuͤllte und das Ausland in der Ach —

tung fuͤr ihn beſtaͤrkte .

Damals ſtand er bereits im Greiſenalter , — ſchon

hatte er das fuͤnfundſiebzigſte Lebensjahr erreicht ;

aber die erquickende Ruhe , nach welcher der lebensmuͤde

Greis ſich ſehnt , war ihm nicht beſchieden ; vielmehr

wurde er in den letzten Jahren ſeines hohen Alters von

den Stuͤrmen , welche die Gewaltherrſchaft Napoleons

erregte , vielfach ergriffen und mit Sorgen und Kuͤm—

merniſſen belaſtet , die ſeine ſinkende Kraft nur muͤhſelig

zu tragen vermochte . Und doch ſollte dieſe ſturmvolle

Zeit ihm neue Vergroͤßerungen zufuͤhren , deren ſein

Haus und ſein Land ſich noch heute zu erfreuen Ur —

ſache hat .

Tief kraͤnkte und erbitterte es ihn , als am 15 .

Maͤrz 1804 , mitten im Frieden , und ohne ihn darum
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zu befragen , Napoleons Schaaren in ſein Gebiet ein —

drangen und den Herzog von Enghien , dem er

Schutz gewaͤhrt hatte , zu Ettenheim ergriffen und als

Gefangenen zum Tode fortſchleppten ) . Um ſo weni —

ger war er geneigt ſich mit Napoleon zu verbinden , als

im Herbſte des Jahres 1805 ein neuer Krieg zwiſchen

Frankreich und Oeſterreich entbrannte . Doch Napo —

leon noͤthigte ihn zu einem Schutz - und Trutzbuͤnd —

niß , bei deſſen Abſchluß ( 10 . Oct . ) er verſprechen mußte ,

4000 Mann fuͤr Frankreich zu ſtellen und 1,500000 Fr .

fuͤr Erlaß ausgeſchriebener Requiſitionen zu zahlen . Da —

gegen wendete ihm Napoleon neuen Gewinn zu .

Im presburger Frieden ( 26 . Dec . 1805 ) erhielt er von

den vorderoͤſterreichiſchen Landen den groͤßten Theil des

Breisgau ' s ( den ſeine Ahnen bis zum Jahre 1218 be —

herrſcht hatten ) , die Landvogtei Ortenau ( die einſt als

oͤſterreichiſches LEehn an Baden - Baden uͤberlaſſen wor —

den war ) , die Stadt Conſtanz und die Kommenthurei

Meinau , — zuſammen auf 50 Quadratmeilen mit et —

wa 170000 Einwohnern . Auch wurde ihm die Sou —

verainetaͤt in ſeinem Lande zugeſagt , weshalb er nun

den Titel „ſouverainer Kurfuͤrſt “ annahm .

Immer feſter ſuchte Napoleon ( aus Gruͤnden , die

ſchon oben angedeutet worden ſind ) , ihn an ſich zu ket —

) Ausfuͤhrlich iſt dieſer Vorfall eroͤrtert in meinem hiſto⸗

riſchen Bilderſaal VI , 2 , 396 ff.
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ten . Er vermaͤhlte daher ( 8. April 1806 ) ſeine Adop —

tivtochter Stephanie mit dem badiſchen Erbprinzen
Karl Ludwig Friedrich , bewog dann ( 12 . Juli )
den ſouverainen Kurfuͤrſten , ſich vom deutſchen Reiche
loszuſagen und ſich dem Rheinbunde anzuſchließen , an

deſſen Spitze er ſelbſt , Napoleon , als Protector oder

Oberhaupt trat ; und indem er ihm dabei den Titel

„ ſouverainer Großherzog “ mit allen der koͤniglichen
Wuͤrde anhaͤngenden Rechten zuſprach ) , vermehrte er

zum dritten Male deſſen Gebiet . Er uͤbertrug ihm den

Beſitz des Johanniter - Fuͤrſtenthums Heitersheim und

der Kommenden des deutſchen Ordens Beuggen und

Freiburg , ferner die Oberhoheit uͤber die innerhalb Ba —

dens gelegenen reichsritterſchaftlichen Beſitzungen , uͤber

den groͤßten Theil der mediatiſirten Fuͤrſtenthuͤmer Fuͤr⸗

ſtenberg , Leiningen , Salm - Reiferſcheid , Loͤwenſtein —

Werthheim , uͤber die Herrſchaften Hagenau , Thengen ,
Klettgau ; auch bewog er den Koͤnig von Wuͤrtemberg,
( gegen das badiſche Gebiet von Biberach ) die Graf —

ſchaft Bendorf mit den Staͤdten Villingen und Breun —

lingen und einem Theil des Amtes Tuttlingen an Ba⸗

den abzutreten .

Endlich , als Napoleon den vierten Krieg gegen

) Den Koͤnigstitel , den Napoleon ihm geben wollte , wies
er , aus Ruͤckſicht auf die Beſchraͤnktheit ſeines Landes und ſei⸗
ner Einkuͤnfte , zuruͤck.
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Oeſterreich durch den Frieden zu Wien ( 14 . Oct . 1809 )

glaͤnzend beendigt hatte , erfolgte durch ihn noch einmal

eine Vergroͤßerung Badens . Er uͤberließ naͤmlich dem⸗

ſelben die innerhalb des badiſchen Gebiets gelegenen

Beſitzungen des deutſchen Ordens , den er aufgehoben

hatte , und vermittelte Tauſchvertraͤge zwiſchen Baden ,

Wuͤrtemberg und Heſſen - Darmſtadt , bei welchem er —

ſteres uͤber 30000 Einwohner gewann . Denn nachdem

es ( 8. Sept . 1810 ) die Leiningiſchen Aemter Amorbach

und Miltenberg ſo wie das Loͤwenſteiniſche Amt Heubach

nebſt einigen andern Parcellen an Heſſen - Darmſtadt

abgetreten hatte , erhielt es ( 2. Oct . 1810 ) von Wuͤr⸗

temberg die ganze Grafſchaft Nellenburg und einzelne

Theile angrenzender Aemter . — Auf ſolche Weiſe war

ſeit dem Jahre 1803 der Umfang und die Einwohner —

zahl des badiſchen Gebiets um 181 Quadratmeilen und

671000 Menſchen angewachſen und umfaßte nun ( am

Schluſſe des Jahres 1810 ) auf 78 Quadratmeilen

950000 Menſchen .

Aber dieſe Vergroͤßerungen , deren Baden ſich jetzt

erfreuen kann , fuͤhrten damals eine Menge von Muͤhen

und Beſchwerden herbei , welche die Regierung und das

Volk gleich ſtark bedruͤckten und den Ausgang der Tage

Karl Friedrichs , doch ohne ſeine Schuld , in einem

truͤben Lichte erſcheinen ließen .

Muͤhen und Beſchwerden koſtete es , die neuen Un —

terthanen , die zu den vorderoͤſterreichiſchen und zu den
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kurpfaͤlziſchen Staaten gehoͤrt hatten , fuͤr Baden zu

gewinnen : ſie fuͤrchteten , durch Karl Friedrich , der

Proteſtant war und die landſtaͤndiſchen Verfaſſungen
aufhob ( 6. Jan . 1808 ) , an kirchlichen und buͤrgerlichen

Freiheiten zu verlieren 9 . Muͤhe und Beſchwerde ko—

ſtete es ferner , die mediatiſirten Fuͤrſten und Herren zu

beruhigen : ſchmerzhaft war es ihnen , ihre Selbſtaͤndig —
keit aufgeben und einem ihrer zeitherigen Mitſtaͤnde ſich

unterwerfen zu muͤſſen, und nur die milden Zugeſtaͤnd—
niſſe , die Karl Friedrich ihnen bewilligte , konn —

ten ſie einigermaßen zufrieden ſtellen . Noch mehr ko—

ſtete es Muͤhe und Beſchwerde , die neuen Erwerbun —

gen mit den alten Beſitzungen zu verſchmelzen oder

eine Organiſation des Ganzen zu bewerkſtelligen . Meh —

rere Verſuche wurden hierzu unternommen und wieder

aufgegeben : im Jahre 1807 wurde der badiſche Staat

*) Als Karl Friedrich am 5. Jan . 1808 die ſtaͤndiſche Ver⸗

faſſung , die fruͤher in der Markgrafſchaft Baden beſtanden hatte ,

aufhob , weil ſie nicht mehr zu der neuen Geſtaltung ſeines Lan —

des paßte , verſprach er demſelben eine neue Grundverfaſſung ,
bei welcher „mittelſt einer Landesrepräſentation , wie ſie in den

Koͤnigreichen Weſtphalen und Baiern eingefuͤhrt ſei , das Band

zwiſchen ihm und den Staatsbuͤrgern noch enger geknuͤpft werz

den ſollte . “ ( Winkopp Rhein - Bund Heft 22 , Seite 63

ff . ) . Auch ließ er die neue Verfaſſung durch mehrere Organi —

ſationsedicte vorbereiten .

)) Man findet ſelbige verzeichnet in Drais Gemaͤlde ꝛc.

S . 227 .

12
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in drei , im Jahre 1809 in zehn , im Jahre 1810 in

neun Kreiſe getheilt , und zweimal ( 1808 und 1809 )

die oberſten Staatsbehoͤrden verſchiedentlich geſtaltet Y.

Schwierig war es auch , die Grenzſtreitigkeiten mit be —

nachbarten Herren auszugleichen : Unterhandlungen und

Vertraͤge mußten deshalb mit Wuͤrtemberg , Heſſen ,

Wuͤrzburg und Helvetien eingeleitet und abgeſchloſſen

werden .

Am meiſten aber wurde Baden durch die Macht

bedraͤngt und belaſtet , durch die es jene Vergroͤßerun —

gen erhielt . Seit 1805 dauerten die Durchzuͤge der

Franzoſen und mit ihnen die haͤrteſten Anforderungen ,
die von denſelben aufgeſtellt wurden , faſt ununterbro —

chen fort . Baden mußte , wie in der Rheinbundsacte

beſtimmt war , 8000 Mann zu Napoleons Verfuͤgung

ſtellen , ja im Jahre 1809 , als der vierte Krieg zwiſchen

Oeſterreich und dem neuen Frankreich ausgebrochen war ,

uͤber 11000 Mann ; es ſah ſich von franzoͤſiſchen Be —

hoͤrden bedruͤckt, von Napoleons finſterm Argwohn
belauert und mußte nach ſeinem Willen Veraͤnderungen
in der Staatsverwaltung vornehmen , den Code Na -

poleon einfuͤhren ( 1. Jan . 1810 ) , und Handelsbe —

ſchraͤnkungen erleiden . Hierzu tam , daf der Staats -

haushalt , der in fruͤheren Zeiten Karl Friedrichs ,
wie ſich im Jahre 1783 augenfaͤllig erwies , trefflich

) Nationalzeitung der Deutſchen 1809 , S. 1025 ff .
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geordnet war , in traurige Zerruͤttung gerieth , theils

durch die Anforderungen , die von Seiten der Franzo —

ſen an Baden gemacht wurden , theils durch die Ueber —

nahme der Schulden und Penſionen , die auf den neu —

erworbenen Laͤndern hafteten .

Bean
einer großherzog —

lichen Be tantai vom 31 . Auguft 1808 betrug

damals die Schuldenlaſt sanoin Millionen

A
und

das laufende Deficit eine halbe Million FI . Um

Hilfe zu ſchaffen , wurden nicht nur aak An⸗

leihen gemacht , und die ſchon beſtehenden Steuern er —

hoͤhet , ſondern auch Vermoͤgens - und Erwerbſteuern

ausgeſchrieben und verſchaͤrfter Nachdruck beim Eintrei —⸗

ben derſelben angeordnet . Hatten fruͤher die Untertha —

nen der Vaͤterlichkeit ihrer Regierung ſich erfreut , ſo

fuͤhlten ſie jetzt um ſo bitterer den Druck , den das fort —

gehende Kriegsungemach , der harte Zwang zum Krniegs⸗
dienſte , die Vermehrung der Abgaben und die Stoͤrung

des Handels über ſie brachte .

Gleichwohl fehlte es auch in dieſer truͤben Zeit ( 1805

- 1811 ) nicht an Verbeſſerungen . So wurde z. B .

dem Buͤchernachdruck
g:efteuert, die Schutzpockenimpfung

befoͤrdert, die Abzugsfreiheit verbreitet , der Zunftzwang

gemindert , das Wandern der Handwerksburſchen durch

geſetzliche Vorſchriften geleitet , eine neue Geſindeord —

nung aufgeſtellt , im Schulweſen manches verbeſſert , der

) Drais , Gemaͤlde ꝛc. S . 258 .
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Aufſchwung der Univerſitaͤten zu Heidelberg und Frei —

burg unterſtuͤtt . Und gerade der Druck , der durch die

Gewaltherrſchaft Napoleons ſich verbreitet hatte , diente

hier , wie anderwaͤrts , dazu , Gefuͤhle fuͤr Freiheit und

Vaterland zu wecken .

Aber an dem Allen hatte Karl Friedrich wenig

Antheil . Schon ſeit 1806 fing ſeine ſonſt kraͤftige Ge⸗

ſundheit , erſchuͤttert durch Alter und Kummer , zu wan —

fen an , und feit 1808 nahm ſein Ermatten ſo uͤber—

hand , daß ſeinem Enkel , dem Erbgroßherzoge Karl

Ludwig Friedrich , die Regentſchaft uͤbertragen wer —

den mußte . Von dem an hatte er wenig helle Augen —

blicke ; faſt immer war er in Schlummer verſunken und

nicht mehr konnte er vernehmlich ſprechen , nicht mehr

aufrecht ſich halten . So allmaͤhlig abſterbend , verſchied

er am 10 , Juni 1811 im drei und achtzigſten Lebens —

jahre , noch im Tode hochverehrt und lautgeprieſen we —

gen der großen und vielfaͤltigen Verdienſte , die er in

den ſchoͤneren Tagen ſeines langen Regentenlebens ſich

erworben hatte .



Sechſter Abſchnitt .

Andeutungen der neueſten Ereigniſſe .

Mit dem Ende der Regierung Karl Friedrichs
koͤnnte dieſe Ueberſicht der Geſchichte Badens endigen ;
denn was derſelben folgte , iſt den Bejahrteren unter

uns , die den Zeitbegebenheiten Aufmerkſamkeit zugewen⸗

det haben , noch in unverloſchener Erinnerung . Aber

wie vielen Andern moͤgen ſich die Fragen aufdringen :
wer hat ſeit Karl Friedrich uͤber Baden regiert ?
welche Schickſale hat dieſes Land ſeit ſeinem Hintritte
erfahren ? wie und durch wen iſt die ſtaͤndiſche Ver —

faſſung aufgekommen , die jetzt noch den Mittelpunkt
des oͤffentlichen Lebens daſelbſt bildet ? Alſo ſoll , was

zur Beantwortung dieſer Fragen dient , noch kuͤrzlich

angedeutet werben *) ,

) Ausfuͤhrliches findet man hieruͤber in Muͤnch ' s allgemei⸗
ner Geſchichte der neueſten Zeit . Leipzig 1834 . Th . III , 389
—406 . h , IV, 272 —289 . h . V, 438 — 445 . Th . VI , 88
und 523 ff:



Karl Friedrich hatte ſich zweimal vermaͤhlt :

zuerſt ( 1751 ) , wie ſchon in ſeiner Lebens - und Regie —

rungsgeſchichte bemerkt worden iſt , mit Karoline

Luiſe , gebornen Prinzeſſin von Heſſen - Darmſtadt ,

dann ( 1787 ) , vier Jahre nach deren Tode , mit Luiſe

Karoline , Tochter des Oberſt - Lieutenants Geyer von

Geyersberg , die im Jahre 1796 vom Kaifer Franz H.

zur Reichsgraͤfin von Hochberg erhoben wurde . Beide

Ehen waren mit Kindern geſegnet , von denen jedoch ,

anfangs , nur die aus erſter Ehe als ebenbuͤrtig oder

regierungsfaͤhig galten .

Der aͤlteſte derſelben , Karl Ludwig ( geb. am

14 . Febr . 1755 , vermaͤhlt 1774 mit Amalie Friederike ,

Tochter des Landgrafen von Heſſen - Darmſtadt Ludwig

IX ) , war ſchon zu herrlichen Hoffnungen aufgewach —

ſen , als er auf einer Reiſe in Schweden , bei Arboga ,

durch Umſturz ſeines Wagens das Leben verlor ( 15.

Dec . 1801 ) . Er hinterließ ſechs Kinder , naͤmlich einen

Sohn und fuͤnf Toͤchter. Von letzteren blieb die aͤlteſte,

Amalie , unvermaͤhlt : ſie ſtarb als Dechantin zu Qued —

linburg 1825 ; die zweite , Karoline , wurde vermaͤhlt

mit dem Koͤnig von Baiern , Maximilian Joſeph ( 1797 ) ,

die dritte , Eliſabeth , mit dem ruſſiſchen Kaiſer Ale —

xander ( 1795 ) , die vierte , Wilhelmine , mit dem

Koͤnig von Schweden Guſtav IV . ( 1797 ) und die fuͤnfte,

Luiſe , mit dem Großherzog von Heſſen Ludwig II .

( 1804 ) .
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Der Sohn Karl Ludwigs , Karl Ludwig Fried —
rich ( geb . 8. Jan . 1786 , vermaͤhlt 1806 mit Napo⸗
leons Adoptivtochter , Stephanie ) , folgte dem Großvater
Karl Friedrich in der Regierung ( 1811 — 1818). Er

war ſanft und wohlwollend , aber leicht geneigt fich An -

dern hinzugeben , und feine Regierung fiel in eine verz

haͤngnißvolle , hartdruͤckende Zeit . Am Anfange derſel —
ben mußte Baden fuͤr Napoleon ſich anſtrengen , dann ,
feit der Voͤlkerſchlacht bei Leipzig , ſah es fih von Gin

lagerungen und Durchmaͤrſchen der Verbuͤndeten be —

druͤckt, von Außen bedroht und in ſeinem Innern von

Parteiungen durchkreuzt . Als es auf dem wiener Con —

greß dem deutſchen Bunde beigetreten war ( Juni 1815 )
und damit ſein Laͤnderbeſtand geſichert ſchien , erhob

Baiern Anſpruͤche auf die Grafſchaft Sponheim und

die Rheinpfalz und trat mit denſelben um ſo dringen⸗
der hervor , je mehr es auf eine geheime Zuſage Oeſter —
reichs baute und je naͤher ihm eine Er rledigung der ba⸗

diſchen Lande bei dem damals wahrſcheinlichen Abſter⸗
ben des badiſchen Regentenſtammes ſchien .

In der Ausgleichung , die am 14. April 1816 zwiz
ſchen Oeſterreich und Baiern zu Stande kam , hatte

erſteres letzterem in einem geheimen Artikel verſprochen ,
ſich dahin zu verwenden , daß beim Ausſterben des groß⸗
herzoglichen Hauſes Baden der Theil der Rheinpfalz ,
der den Neckarkreis bildet , mit den Staͤdten Manheim ,
Heidelberg und Philippsburg und einer Besvoͤlkerung
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von 167000 Einwohnern , vielleicht auch noch mehreres

an Baiern falen ſollte ) . Dieſen Erwerb erblickte

Baiern damals in der Naͤhe . Es welkte naͤmlich Groß —

herzog Karl in der Bluͤthe ſeiner Jahre dahin ; ſeine

beiden Soͤhne waren ihm kurz nacheinander durch den

Tod entriſſen worden ; legitime Bruͤder hatte er nicht ,

und von ſeinen Oheimen ſtarb der eine , Friedrich ,

kinderlos ( 28. Mai 1817 ) und der andre , Ludwig ,

blieb unvermaͤhlt : — wie leicht konnte alſo das badi —

ſche Haus erloͤſchen ! Unter ſolchen Umſtaͤnden beſchloß

Großherzog Karl , ſeine Stiefbruͤder , die Grafen von

Hochberg , Leopold , Wilhelm und Maximilian ,

aus der zweiten Ehe Karl Friedrichs , fuͤr erbfolg —

faͤhig zu erklaͤren . Er erließ hierzu am 4. Oct . 1817

ein Hausſtatut , in welchem er ſie als großherzogliche

Prinzen und als Markgrafen von Baden anerkannte .

Aber Baiern widerſprach dieſer Verfuͤgung, beſtand auf
die ihm gemachten Verheißungen und drohete , nach ei —

nem bittern Schriftwechſel , mit Waffengewalt . Baden

ruͤſtete ſich zur Gegenwehr , und ein Krieg , von Deut —

ſchen gegen Deutſche gefuͤhrt, ſchien nahe . Da trat der

aachner Congreß ( Oct . und Nov . 1818 ) vermittelnd da⸗

zwiſchen . Auf demſelben wurde , auf Betrieb Rußlands ,

an welches fih Baden gewendet hatte **) , durd die

*) Bülau Gefhihte Deutfhlands von 1806 —1830 , Ham -

burg 1842 . ©. 382 ,

**) Bülau a, a, D. 383 .
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Großmaͤchte die Untheilbarkeit des Großherzogthums

Baden und die Legitimitaͤt und Erfolgefaͤhigkeit der

Grafen von Hochberg anerkannt ; dagegen ſollte Baden

an Baiern zwei Millionen Gulden bezahlen , das Amt

Steinfeld uͤberlaſſen und eine Militaͤrſtraße zur Ver⸗

bindung der alt- und neubaierſchen Lande verwilli ligen ;

aber auch von Oeſterreich die Oberhoheit uͤber die , dem

Fuͤrſten von Leyen zugehoͤrige Grafſchaft Hohen - Ge⸗
roldseck erhalten . Dieſer zu Aachen gefaßte Beſchluß

wurde zu Frankfurt ( am 10. Juli 1819 ) bekraͤftigt .

Indeſſen war unter dem badiſchen Volke , wie unter

andern deutſche n Bö lkerſchaften , das Verlangen nach eiz

der — — — — verheißen hatte , eent soer
ben , Anfangs wurde diep Verlangen von Seiten der Rez

gierung mit Unwillen zuruͤckgewie ſen ( 1815 u. 1816) .
Doh alg e8 dem Großherzog darauf ankam , den Bei⸗

ſtand ſeines Volkes bei ſeinen Haͤndeln mit Baiern zu

gewinnen , ging er , noch ehe dieſe Haͤndel geendigt wa —

ren , auf jenes Verlangen ein . Am 22 , Auguſt 1818

wurde die neue Verfaſſung als ein Grundgeſetz des

Großherzogthums Baden zur Freude des Vol lkes be⸗

tannt gemacht . Sie begann damit , daß das Großher —

zogthum , ein Beſtandtheil des deutſchen Bundes , un⸗

*) Man fehe Bülau S , 558.
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theilbar und unverletzlich , daß die Beherrſchung desſel —
ben in der großherzoglichen Familie , nach den Beſtim⸗

mungen des oben erwaͤhnten Hausgeſetzes vom 4. Oct .

1817 , erblich ſei , und daß der Großherzog alle Rechte
der Staatsgewalt in ſich vereinige und ſie unter den

in dieſer Verfaſſungsurkunde aufgeſtellten Bedingungen
ausuͤbe . Sie handelt dann von den ſtaatsbuͤrgerlichen
und politiſchen Rechten der Badner . Ihnen allen , ohne

Ruͤckſicht auf ihr Glaubensbekenntniß , wird Gleichheit
vor dem Geſetze und Berechtigung zu Staatsaͤmtern

zugeſichert , ſo wie Gewiſſensfreiheit , Freizuͤgigkeit und

Unabhaͤngigkeit der Gerichte . Vermoͤgens- Confiscation
wurde abgeſchafft , Preßfreiheit nach den Beſtimmungen
des Bundestags zugeſtanden . Im Bezug auf die Staͤn —

deverſammlung wurde verfuͤgt : ſie ſoll aus zwei Kam —

mern beſtehen , alle zwei Jahre ſtattfinden und vom

Großherzog , der ſie zuſammenberuft , vertagt und auf -

geloͤſet werden koͤnnen . Ihre Glieder ſollen nach ihren

Ueberzeugungen , nicht nach Inſtructionen , die von ihren
Committenten ihnen gegeben ſind , abſtimmen und nur

muͤndliche Vortraͤge halten , nicht ſchriftliche ableſen . Sie

haben das Recht , Vorſtellungen und Beſchwerden auf —

zubringen , Mißbraͤuche in der Verwaltung anzuzeigen ,
Miniſter und Mitglieder der oberſten Staatsbehoͤrden

wegen Verletzung der Verfaſſung und Geſetze anzukla —

gen , und ohne ihre Zuſtimmung kann keine Auflage

ausgeſchrieben und erhoben , keine Domaine veraͤußert,
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keine Erhoͤhung der Civilliſte angeordnet werden . Die

großherzoglichen Miniſter und Commiſſarien haben je —

derzeit den Zutritt zur erſten und zweiten Kammer und

muͤſſen bei allen Discuſſionen , wenn ſie es verlangen ,

gehoͤrt werden . Bei der Abſtimmung treten ſie ab ;

doch darf nach ihrem Abtreten die Discuſſion nicht wie⸗

ber aufgenommen werben *) ,

Am 22 . Febr . 1819 ſollte die erſte Staͤndever⸗

ſammlung eroͤffnet werden ; aber Großherzog Karl er —

lebte dieſen Zeitpunkt nicht . Er ſtarb am 8. Decemb .

1818 im drei und dreißigſten Jahre ſeines Lebens . Da

er keine Soͤhne hinterließ , ſo folgte ihm in der Regie —

rung fein Oheim Ludwig , der dritte Sohn aug Karl

Friedrichs erſter Ehe .

Großherzog Ludwig ( geb . 9. Febr . 1763 , reg .

1818 — 1830 ) mwar zufolge feiner Bildung und Sinz

nesart den conſtitutionellen Ideen und Einrichtungen
abgeneigt ) , doch eroͤffnete er ( am 2 . April 1819 )

) Ihrem ganzen Umfange nach iſt dieſe Verfaſſungsurkunde
abgedruckt in den europäiſchen Verfaſſungen ſeit
dem Jahre 178 9 1t . erläutert von Poͤlitz . Leipzig
1832 . 3h . I, ©. 461 — 470 . Gehaltreiche Bemerkungen uͤber
dieſe Verfaſſung ſtellt Bülau ( deutſche Geſch . 559 . ) auf .

) Eine Charakteriſtik dieſes Großherzogs findet ſich in

Muͤnch ' s allgem . Geſch . der neueſten Zeit . Th . IV, 279 . V,
434 . — Buͤlau (S. 561 ) bemerkt : „ Eine recht liebevolle
Pflege der Verfaſſung war hier nicht zu erwarten , hoͤchſtens
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die von ſeinem Vorgaͤnger angekuͤndigte Staͤndever —

ſammlung und aͤußerte dabei , „ daß die neue Verfaſ —

ſung dem Throne zur Stuͤtze und dem Volke zum Schutz
dienen ſollte “ ) . Als aber eine Oppoſition hervortrat ,

die gegen ſeine Meinungen und Abſichten gerichtet war ,

wurde die erſte Staͤndeverſammlung am 28 , Juli von

ihm vertagt . Sie endigte noch auf eine befriedigende

Weiſe ( 5. Sept . 1820 ) ; die zweite aber Naͤrz 1822

bis Febr . 1823 ) wurde nach bitterem Hader aufgeloͤſet .

Hierdurch eingeſchuͤchtert , verwilligte die dritte pie
verſammlung , die im Jan , 1825 eróffnet wurde , alleg ,

was die Regierung von ihr begehrte , worauf i Zu⸗

ſammenberufungen verzoͤgert und die Wahlfreiheiten

verlegt wurden **) , Wenn deshalb Mißbehagen ſich

erhob , ſo wurde andrerſeits mit Wohlgefallen bemerkt ,

daß Großherzog Ludwig auf Ordnung in den Staats —

angelegenheiten halte ,daß er fuͤr Freiburgs Glanz und

Wohlſtand ſorge , und daß er der Untheilbarkeit Badens

und der Erbfolge der Soͤhne Karl Friedrichs zweiter

Ehe aufs neue Anerkennung verſchaffe .

Am 30 . Maͤrz 1830 ſtarb er , ſieben und ſechzig

ein kaltes Uebereinkommen , und gar leicht konnte Zwieſpalt

entſtehen . “

*) Bader , badiſche Geſchichte . Heft VI , S . 603 ,

** ) Poͤlitz , europaͤiſche Verfaſſungen . Th . I, 492 . Buͤlau

©. 563 ,

ree

—

—
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Jahre alt , kinderlos ; worauf Großherzog Leopold
den Thron beſtieg , den er heute noch ſchmuͤckt .

Ihn , den aͤlteſten unter den Soͤhnen aus Karl

Friedrichs zweiter Ehe ( geboren 29. Auguſt 1790 , ver —

maͤhl +L
Y$A

feit dem 25, Juli 1819 mit Wilhelmine Sophie ,

der Tochter des vormaligen Koͤnigs von Schweden Gu -

ſtav IV . ) , begruͤßte das badiſche Land mit Vertrauen

und Hoffnung : es kannte ſeine wohlwollende Geſin —

nung ; und als er , bald nach dem Antritte ſeiner Re —

gierung , eine Rundreiſe durch Baden unternahm , den

Wildſtand beſchraͤnkte und die Abgaben vom Weinbau

ermaͤßigte , ſchallte lauter Jubel ihm entgegen : man

nannte ihn den „Buͤrgerfreundlichen “, und ununterbro —

chen blieb Ruhe und Ordnung in ſeinem Lande , auch

bei den Stuͤrmen , welche bald nach dem Antritte ſeiner

Regierung in Folge der Julirevolution da und dort in

Deutſchland ſich erhoben . Nur in den Staͤndever —

ſammlungen , die Großherzog Leopold ſeit 1831 hielt ,

zeigte ſich oft Bewegung und Widerſtand , hervorgehend
aus dem Streben , die Grundſaͤtze der Verfaſſungsurkunde

zu ſchuͤtzen und zu beſchraͤnken . Er ſelbſt , Großherzog
Leopold , a wie er in dem Landtagsabſchiede
am 30 . Auguſt 1837 erklaͤrte , die getreue Bewachung
und genaue Vollziehung der landſtaͤndiſchen Verfaſſung

) Menzel TCaſchenbuch der neueſten Geſchichte , aufs Jahr
1830 . Th , I , ©, 364. und aufs Jahr 1831 . Th . II , S . 248 .
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zu den wichtigſten Angelegenheiten ſeines Lebens , ver —

langt Wahrheit , Treue und Offenheit in allen Zweigen
der Berwaltung *) , und unter feiner milden und wohl -

wollenden Regierung iſt Baden in fortſchreitender Ent —

wickelung begriffen .

) Thierſch Taſchenbuch der neueſten Geſchichte , aufs J .
1837 . Th . I , S . 264 .

Gotha , gedrucktmit Engelhard-Reyherſchen Schriften.

ip
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2 naa O — 0
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— Das Erbrecht der Stiefbruͤder des Großherzogs wird

anerkannt und eine landſtaͤndiſche Verfaſſung aufgeſtellt . —

Unter Großherzog Ludwig ( 1818—1830 ) kommt dieſe zur

Ausfuͤhrung , findet aber vielen Widerſpruch . — Regierung
des Großherzogs Leopold ( ſ . 1830 ) . . S . 141 —150 .
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